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— Awanżigjter Jahrgang. — 

Vir. 33. _ 

Gejamtiiberblic über die polnische Tagesliteratur 
für die Beit vom 11. bis 17. Auguft 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus r. 184 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 13. Auguft 1911: 

Achtung Bolfsparteiler ! 
| Pl ichreibt uns: Bei uns herricht eine mert- 
dw 4 Sg Die Wahlen ftehen vor der Tür, 
dorzube gdem tut man bei uns nichts, um fie gehörig 

reiten. 

und Sujammentiinjten der Wabhlfomitees. Und Doch 
MiBte man in jenen Sreijen, in welchen man polnijch | 
aj fann, beigetten alles vorbereiten, um mit 
„EL Agitationsfrajt in der Beit vor den Wahlen in 
Jene Streije zu gehen, in welchen man nur in Diejer 

eit öffentliche Verjammlungen abhalten darf. Sm 
ha Seit miijjen wir das wieder gut machen, was 
fünf aus Hwang infolge des Maulforbparagraphen in 

Jahren verjäumt haben. | 
je Die nationale Vorficht gebietet uns, uns fchon 
de an die Wahlagitation zu machen, wie dies Die 

utjchen Parteien tun. Andrerfeit bin ich auch be | 
Itrebr, darauf aujmertjam zu machen, daf fonjerbative 

trjuche bevoritehen, die Wolfsgejamtheit zu beherrjchen. 
hi Wenn man beachtet, dag Hinfichtlich der Prejje 

le Konjervativen heute über eine große Macht ver- 
igen, dann fann man fic vorjtellen, daß Die völfijche 
ache nicht fchief gehen fann, wenn fich nicht alle 

Solfsparteiler Hurtig an Die Arbeit machen und fich | 
et die weitere Arbeit verftindigen. 

hi Sch Habe auch gehört, daß bie fonjerbativen Streije 
ie Bolfsparteiler nicht zu reizen beabjichtigen, fondern 
el den Wahlen durchaus Leute durchbringen wollen, 
ie allerdings scheinbar gemäßigten Anjchauungen 

dulbigen, den Stonjervativen aber um fo mehr ergeben 
Ind. Die völfischen Kreije nicht nur in Pofen, fondern 
Yor allen Dingen in der Provinz, müßten fich ver: 
Nändigen und Vorbereitungen für die Wahlagitation 
treffen, fich auch nach Abgeordnetenfandidaten umfehen, 
Amit fie nicht iiberrajcht werden. DD. R, 

Aus Nr. 186 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 16. Auguft 1911: 

Die Angelegenheit der Wahlen im Kreije 
Shubin: Znin-Wirfig. 

Man jchreibt ung: 
2 Die Wahlen ftehen vor der Tür und trogdem ift 

~ m unjerm jo fehr bedrohten Kreije eigentiimlich jtill. 
a8 [egtemal haben wir mit einer nur jehr geringen 
‘ehrheit gefiegt und dies nur deshalb, weil wir fait 

alle Wahler ohne Ausnahme an die Wahlurne gebracht 

Man Hirt nichts von Berjammlungen | 

Wojen, den 22. Auguft 1911. 

hatten. Wer lebte, der ging hin, um feine Stimme für 
den Abgeordneten Gzarlinsfi abzugeben, denn hier 
handelte e8 fich um die nationale Ehre. 

on den lebten fünf Jahren haben fich die Ver: 
hältniffe für uns verjchlechtert, aber wir können immer 
noch darauf rechnen, daß bei uns ein polnijcher Ab- 

| geordneter durchfommen wird. Man muß aber alle 
| Kräfte anjpannen, daß fich auch nicht ein einziger Pole 

| der Abjtimmung enthält, denn e& handelt fic) um jede 
Stimme Man muß aljo eine folche Kandidatur auf- 

stellen, die allen gleich fympathijd) jein und einen 
ausjchlieglich nationalen Charakter, feinen  partei- 

| politijchen, haben wird. Nur eine folche Kandidatur 
| fann Erfolg und fichere Ausficht auf Sieg haben. 
Deshalb mache ich bie berufenen Faktoren darauf 

| aufmerffam, alg Kandidaten nicht einen befannten 
Konjervativen aufzuftellen, da hierdurch unter den 
Wählern, befonders aber unter den faufmänntich- 

| imdujtriellen Schichten, Unluft hervorgerufen werden 
fünnte. Dagegen wird vorgejchlagen, als Kandidaten 
den hochwürdigen Propjt Gryglewicz aus 
Slejin aujzujtellen. Dies wird einerjeits ein 
Beweis der Dankbarkeit der Volfsgejamtheit für Die 
unerjchrocdene Verteidigung unjerer tenerjten nationalen 
Shige fein, und amdrerjeit® wird gerade Dieje 
Standidatur allen unermeglich fympathifch fein, weshalb 
man auch erwarten fann, daß alle Wähler, jo wie bei 
den legten Wahlen, an die Urne treten werden und 

| der Sieg wiederum auf unjerer Seite jein wird. 
| Sch Habe in einer Berjammlung in Znin 
| gehört, baj die Abficht befteht, in unjerm Kreije 
| den AWhacordneten Kurzawsfi, Propft aus 

| 

pafojch, als Kandidaten aujzujtellen. Dieje 
Kandidatur ift uns allen jehr jympathijdh, aber ich 
verbleibe troßdem bei meinem Borjchlage, denn ich bin 
überzeugt, daß der Propjt Surzawsti in dem Kreije 
Hohenjalza-Mogilno-Strelno aufgeftellt werden wird. 
Mögen die Wähler diejes Kreifes darüber wachen, dag 
nicht wieder Herr Dziembowsti herauskommt, fondern 
entichieden das Aufftellen diefer Kandidatur fordern; 
wir Dagegen werden auf unjerer beftehen bleiben. Ich 
bin Der Anficht, daß es jo für unfere Sache am beiten 
fein wird. DD. 

Aus Nr. 187 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Augujt 1911: 

Die Abgeordnetenfandidatur im Kreife 
Schubin = Żnin = Wirfig. 

_ Sm  Dgiennif Bydgosfi jehligt ein  gewijjer 
RKorrejpondent als Neichstagsfandidaten für den Wahl: 
freis Schubine Bnin-Wirfib den Propft Gryglewicz 
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vor. Die Perfon des Propftes Gryglewicz ijt uns | Mug Nr. 181 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

ganz außerordentlich fympathijch, 
dennoch Dieje Angelegenheit nicht vorübergehen lajjen, 
ohne davor zu warnen, allzu zahlreiche Kandidaten 
aus dem geiltlichen Stande aufzuftellen, weil hierdurch 
leicht das joziale Gleichgewicht leiden könnte. 

Aus Nr. 183 des Kurjer Poznański (Bojer) 

vom 12. Auguft 1911: 

Das Bolf gegenüber dem Gezänfe 
* der Berleger. 

Die Ślrgernis erregenden privaten Sinfereien 
welche fdjon feit langer Beit die Spalten gewijjer 
Blätter anfüllen, haben wir bereits |. 3. verurteilt, und 

wir fónnen aber | 

| ähnliche Imftitutionen, um nur die Bauernbanf un 

vom 10. Auguft 1911: 

Die Rettungsarbeit der Mitteljtandstalle 

Die Anfiedlungstommijjion wie auch andere ihr 

die Mittelftandskaffe zu erwähnen, lauern darauf, WY 
| das Neftchen unjerer Ernährerin aus Der Hand |. A 

| reißen, da fie, übrigens jehr überlegt, folgern, baj cue 
‘Nation ohne Land dasjelbe ift, wie ein jedes ziel 

| ohne Luft. 
| vorerwähnten Juftitutionen gejchaffen, die Dent ad) 

|mit allen würdigen und unwiirdigen Mitteln 

Um uns alfo auszuhungern, hat man pie 

fi 

| darum bemühen, uns unjer Land zu rauben. 

das Gleiche hat der überwiegende Teil unjerer Blätter 

getan, die das Wohl der Allgemeinheit im Auge haben. 
Jegt beginnt jchon das Volt, das dieje Blätter liejt, | 

entrüftet zu werden, indem e8 flar zu verjtehen gibt, 
dag es von einem polnifchen Blatte eine andere oft 
verlangt, als Zänkereien und perfönliche Bejchimpfungen. 
Bajt ohne Abänderung geben wir hier die nachitehende 
charafteriftijche Zufchrift eines Arbeiter wieder, welcher 
in der Fremde dem Broterwerb nachgebt. 

Herne, 9. Auguit. 

Geradezu lieblich war e8, die Planmäßigfeit und 
Ordnung anzufehen, welche früher hier auf fremden 
Boden unter den Landsleuten beftand. Das alles hat 
fic) geändert jeit der Zeit des wiitenden Seitungs- 
zanfes. Ceit der Zeit diejes Streits, in welchem Die 
jene Blätter herausgebenden Abgeordneten, von denen 
ein jeder willens war, jeine Lefer von der Gerechtigłeit 
feiner Sache und von jeiner Unjchuld zu überzeugen, | da ein ziemlich wohlhabender Bauer, der feine Hypo” 

die Landsleute gegen unbequeme Perjonen aufzuhegen, 
ijt ein Bruch zwijchen den Vereinen entjtanden. Soeben 
find bie Echos der gegen die Beamten der Berufs- 
vereinigung gejchleuderten Vorwürfe verflungen, und es 
ijt, fet eg, wie e& wolle, dag Vertrauen untergraben 
worden, mit welchem dieje Beamten früher unterjchieds- 
108 jeitens der Mitglieder bedacht worden find, da 
nennt jon wieder ein Abgeordneter und Zeitungsmenjch 
einen anderen Verleger einen „Meijerhelden“, 
„Räuber“ ujw. 

Hallt das nicht in den Ohren der Leute wieder, 

Allerdings, Gott jet gedankt, fommt es heute 
nicht mehr oft vor, daß ein Pole fein Land 

veräußert und fich von Den Fudas-Silberlingen der 

Anfiedlungstommijfion verjuchen läßt Es find aljo 

andere Wege zur Erreichung ihres Hieles evjorderlid. 
Ein altes Sprichwort bejagt: „Wenn das Unglit 

da ift, dann läuft man zum Juden,“ aljo zu einer 

der vorerwähnten, für uns jo gefährlichen Jnititutow 

wie e8 folche die Bauernbanf und die Mittelftand®? 
fajje find. 

Die Bauern, feien es Polen oder Deutjche, Haben 
| gewöhnlich, wie man bei uns jagt, unreine Hypotheter. 

Śn folchen Fällen kommt ihnen, gewöhnlich ungebetel, 

die Mittelftandsfaffe zu Hilfe. Und fie begtickt jene 
in der Geldflemme befindlichen Leute auf ihre Ar. 

Sie beglüct fie nämlich auf die Art, daj fie, nach 

aber er hatte auch Schulden. 

einer gewijjen Zeit mit dem Betteljadt davongiehew 
troßdem ihnen die Mtitteljtandstajje Die Hypotefei 
reguliert hat. Der bejte Beweis hierfür ijt ein za, 
der fich in der lebten Zeit in der Dolziger Gegend 
ereignet hat. Dort ijt es in Wirklichkeit dazu gefommell 

thefen durch die Mittelftandsfaffe regulieren ließ, DE 
diefer „Wobltat” fehr jchlecht fortgefommen ift. 

Wie dies gefommen ift, werde ich erzählen. 

53 wohnte in Mizezyezyn bei Dolzig ein ordent? 

(icher und arbeitfamer Bauer, ein Deutjcher, aber ein 

anjtóndiger Menjch, mit Namen Kliem. Cr hatte eine 

fleine, aber übrigens forgfdltig bewirtjchaftete Beligund, 
Um fich alfo den 

| Mihlftein vom Halje zu jchaffen, wandte er jid in 

Die eS fich und der Familie vom Munde abjparen, um | 
eine Zeitung zu Zweden der Belehrung zu halten, hier 
aber ein Wörterbuch voll Schimpfnamen befommen, | 
wie fie das arme Volk noch nicht einmal gehört hat? | 
Sit eg in der polnijchen Volfsgemeinjchaft tatjächlich 
zu einer folchen Entzweiung gefommen, daß fie auf 
jolche Sachen nicht mehr achtet? Was jagt Die 
polnijche Fraktion dazu, bag ein Abgeordneter 
aus feiner Mitte auf Dieje Weife die Führer Der | 00 te Di f 

| äußern. ©8 fanden fic) auch polnijche Käufer, DIE Drganifationen und jest andere Verleger mit Schmut 
bewirjt? Gibt es feine Nettung, um diejem grengen- 
lojen Kampfe ein Biel zu jegen? 

Wir ruinieren uns felber und laufen jelbit in die | 
feindlichen Fejjeln hinein, und das eben in dem 
Moment, wo auf dem ganzen Gebiet des Deutjchen | 
Neiches ein Kampf um die Varterüberzeugungen tobt | 
zweds Erringung des Sieges bei den nächjten Neichs- h l | t 

aud eine Menge von Bolen erjchienen, jeder MM 
tagswahlen. 

E3 ijt die höchite Zeit für uns, daj: Stimmen 
laut werden, die Stimmen von achtungswürdigen, 
uneigenniigigen Leuten, und baj Diejen Hänfereien 
endlich einmal ein Ende gemacht wird. 

Keilhaun. 

| 

| 

U 

feinem Unverjtand an die Mittelitandsfafje, die ihm 
auch mit der größten Bereitwilligteit und, wie © 
wenigjtens den Anjchein Hatte, unter giinitigen der 
dingungen 2000 Mark lieh. 

Dieje Wohltat mußte der arme Kerl aber fawer 
büßen. Die Mitteljtanbsfajje behielt fich nämlich 
mehrere Bedingungen vor, die den übrigens fleißigen 
Bauern an den Betteljtab brachten. Gene 2000 Mar 
reichten nämlich nicht lange aus und Kiem mußte, 
ob er wollte oder nicht, feine armjelige Bejigung vet’ 

dem deutfchen Nachbar für jeine Befigung gern 330 
Mark bezahlen wollten. Aber wozu tjt Die Mittels 
ftanbstajje da. Dem SKliem wurde nicht geftattet, 

|an einen Polen zu verfaujen, und da fein Deutjcher 

unter den von der Mittelftandsfafje gejtellten 

Bedingungen faufen fonnte, wurde das Grundftüc in der 

Subhaftation verfauft. Zum Verfaufstermin warell 

gejpidtem ‚ Geldbeutel, und man begann zu bieten. 

Den höchften Preis, nämlich 24000 Mark, bot der 

Wirt Stawśfi, und da der Vertreter der Mittelftands 
fajje, der bei der Verfteigerung anwejend war, Feine 
Schwierigkeiten machte, erteilte der Richter Heren 
Stawsfi den Zufchlag. Die Gläubiger haben aller 

dings bei diefem Werfauj über 9000 Mart verloren 



und der 
Ing ohne einen Grojchen davon. 

©3 fünte 
der Mittelitandsfaffe und trog ihrer Vorbehalte 

frühere Befiger der Wirtjchaft, Herr Kliem, 

lebns jegt jeder jagen, daß trog des Dabr= 

ein B Sole die Wirtfchaft erworben hat. Es ift wahr. 
der das j tt noch nicht das Ende diefer traurigen 
elchichte. : 

& 
R 

Vertreter der Mitelitanbstaffe bei Hern Stawst 
«r S 

Mat, daf er 

er hatte, 
0 ; x - Gh Be se sk w die nur auf das joeben erworbene Stic Ddiefer 
i Ernährerin lauerten, und bewirtete fie wie Die 

Ellen Bekannten. 

zufrieden war, wenn er möglichit viele 

841 

inige Tage nach dem Termin erjchienen Die | 

mit alt polnijcher Gaftfreundjchaft jene | 

5 le Herrn revanchierten fid) auch für feine | 
5 Blichkeit und [uben ihn nah Dolzig in das 
Wesiche Hotel ein. Hier erft roch er beim Glafe 

en Braten. Sie wollten nämlich dem Ylngebeiterten 
ia trgend eine Urkunde zur Unterjchrift vorlegen, in 

Icher wahrjcheinlich jchwarz auf weiß ftand, daf 
W Herr Stawsti auf feine Rechte bezüglich Der 
Anden erit erworbenen Wirtjchaft zu Gunften der 
ttteltandstajje verzichtet. 

Aber die Wurit it nicht für den Hund und der 

Aus Nr. 183 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 12. Auguft 1911: 

Die Angelegenheit von Czezytnifi im Kreife 
Schrimm. 

Montag, den 7. b. Mis., gaben wir den Brief 
Des Befikers bon Szezytnifi, Herrn Fryder, wieder; 
gleichzeitig forderten wir ihn auf, die PVerficherung 

er DSL. | abzugeben, daß er wegen des Verfaufs des Gutes mit tawsti nahm als Bole, von dem das Lied | Herrn Drivensfi weder verhandelt habe, noch verhandle. 
Bis zum heutigen Tage, d. i. bis zum 10. Auguft, 
haben wir von Herrn Fryder feine Mitteilung erhalten. 
Snfolge feines Schweigens trägt Herr Fryder felbft 
dazu bei, daß wir um das Gejchid von Sgczytnifi 
auch noch weiterhin beunruhigt find. Daß die ganze 
Sache unklar ijt, beweift ein Brief, den wir von Herrn 
Drwensfi erhalten haben. Er jchreibt darin u. a. 
was folgt: 

Er habe fi um den Kauf von Szcgytnifi nie 
| bemüht. Erft der Bruder oder Vetter des Herrn 
Sryder, ein Fahrradhändler auf der St. Martin= 
jtrage 72, Habe ihm — Drwensfi — gelegentlich 

Polnische Bauer ift nicht jo dumm: wie man gewöhnlich | 
ehauptet. 
liitig, Daf er zunächit fich mit feiner rau beraten 
mie und ohne fie nichts tun werde. 
einer jp fategoriichen Erklärung, und da fie jahen, 
af Derr Stawsfi fi nicht auf den Leim führen 

lajjen würde, verjchwanden wie 
ampfer ohne Pfeffer. 

Ehre fei dafür Herr Stawsfi. Auf diefe Art 
hat die Mittelftandsfaffe Herrn Siem fo beglückt, 
AB er im Falle des freihändigen Berfanfs etwa 

» „00 ME. in die Tajche befommen hätte, während er 
Jegt mit dem Bettetjad davongegangen ift. 

Solche Wohltaten erweilt die Mittelftandgkafie 
den Bauern, die unvorfichtig in ihre Neve gehen. 

die „Wohltäter“ 

Aus Nr. 187 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 16. August 1911: 

Ju Grochowisfo bei Rogowo 

Hind etwa 400 Morgen bedroht. Von glaubhafter 
Clie teilt man uns mit, daß fich die Anfiedlungs- 

Ommifion um das Vorwerk des Herrn Wafzak dreht, 
ag fie jogar jeon mit Seren Wajzaf handelt. Wugen- 

blictlich it der Werfauj noch nicht perjeft geworden ; 
Ctr W. ijt nach Hohenfalza zu jeinem Water gefahren, 

um fic) Rat zu holen. 
Wir find der Anficht, daß der Water dem Sohn 

Mur einen Nat erteilen fann: Du darfit dem Teinde 
as Land nicht verfaujen. Herr Wajzaf wird fich 
Neer felbjt erinnern, daß er Diejes Land vor einigen 
Sabren aus fremder Hand gekauft, daß er damals der 
Solfsgejamtheit Sreude bereitet Hat. Will er denn 
legt feinen Namen verunglimpfen und unter die Schar 

er Verkäufer gehen? 
Wir rechnen ficher darauf, daß Herr Wafzaf der 

daterländifchen Erde treu bleiben und fie nicht in fremde 
nde verfaufen wird. 

Herr Stawsfi erklärte nämlich ganz falte | 

erklärt, fein Bruder würde Szezytnifi einem ordentlichen 
polnischen Käufer gern verfaufen. Nachdem Herr 
Drwensfi Angaben über Szezytnifi erhalten Habe, 
habe er bag Gut einigen polnischen Käufern empfohlen 
und fchlieglich habe er fic) mit einem derjelben, Herrn 

| Gorśfi aus Wejtpreugen, perjönlich nach Szezytnifi 
Gegenüber | begeben. Der Kauf jei aber nicht zujtanbe gefommen, 

weil Herrn Gorsfi der Hypothefenitand nicht zugejagt 
| habe. Da habe Drwenśfi begonnen, fich darum zu 
| bemühen, daß Herr ryder ein entiprechend hohes 

| fommijfion 
| ev. 

Hypothefendarlehen auf Ezczytnifi erhalte. Infolge der 
Bemühungen Drwenstiś habe ein Kapitalift aus Pofen, 
Herr Unger, ein Jude, 200000 Mart Hypotheken: 
Darlehen auf zehn Jahre angeboten. Da diefe Summe 
unzulänglich war, habe tid) Drwensfi an die Anfiedlungs- 

mit der Anfrage gewendet, wieviel fie 
für Szezyinifi geben würde. Herr Drwensti plante 

nämlich nach feiner eigenen Werficherung, fofern er 
von der Anjiedlungsfommifiion die Zuficherung erhalten 
hätte, daß fie für Szezytnifi 300000 oder 320000 Mark 
geben würde, auf Grund eines folchen Angebots von 
Herrn Unger eine Hypothef bis 250000 Mark zu 
erhalten. Die Anfiedlungsfommiffion hat ja doch, wie 
aus unjeren früheren Mitteilungen erjichtlich ijt, Herrn 

| Drmwensfi den eventuellen Kaufpreis für Sgcsytnifi 
nicht angegeben, fondern ihm geraten, fic) an Den 
befannten Heren Kronheim zu wenden. So ijt alfo 
Herrn Drwensti der vorgebliche Kniff nicht gelungen. 

Das ift der Inhalt der Drwensfijchen Erklärung. 
Schließlich fügt Drwensft in jeinem Briefe 

wörtlich folgende hinzu: 
„Sch verfichere Ihnen, Herr Redakteur, daß 

Herr gryder nur einem gut empfohlenen Polen ver: 
faufen wird und bag ich als Käufer nie auf: 
getreten bin; denn Herr Fryder würde das Gut 
mir als Vermittler nie verfaufen.” 

Der oben angeführte Abjat enthält ein überaus 
ichäßbares Bekenntnis. C3 geht aus ihm hervor, daß 
fi) Herr Drmensfi jelbjt nicht für einen „gut 
empfohlenen Polen” Halt, da ihm Herr Fryder fein 
Gut niemals verfauft haben wiirde. Dieje Anficht, 

ı welche Herr Drwenśfi jelbft äußert, jtimmt auch mit 
dem überein, was man in mafgebenden Kreifen über 
ihn urteilt. Unter jolchen Verhältniffen wird fich Herr 
Drwensfi faum darüber wundern, wenn wir angefichts 
feiner angeblichen Abficht, mit Hilfe der Anfiedlungs- 

| | 
| 
| 

} 

fommiffion einen „Snijj” zu machen, mit Kraficfi fagen: 
„les das ift möglich, 
Das ijt wahr, ich jedoch halte es für ein Märchen.” 
Es bleiben noch die Herren Fryder: Herr Thaddäus 



Fryder, der einer vom polnijchen Gejichtzpunit aus fo | oder Pateten überjandt werden jollten, und daß fie 

unficheren Perjönlichkeit, wie dies Herr Drmwensti ijt, der Gefangene nad) jedesmaligem Durchlejen unter 

Borjchlóge gemacht Bat, und ferner Herr Peter Fryder | Berjchluk nehmen follte, damit ja feiner der aus ‚Ober 

aus Szezytnifi, der in feinem Briefe verjchwiegen Bat, | fchlefien ftammenden Ordonnanzen, Gott bewahre, cute 

dag Herr Drivensfi bet ihm gewejen ijt und der trog polnische Zeitung in die Hand bekommen follte. 

unjerer Aufforderung mit feinem Worte dazu bet- Bropft Gryglewicz richtete fich in chriftlicher Demut 

getragen hat, die Öffentlichkeit zu beruhigen. | nach diefem Befehl, trogdem bie vom Kommandanten 
R 

befohlene Art der Überfendung der Zeitungen Dieje jedi 
verteuerte. 8 ift tlar, dag es fich Hier nur um etme 

ae ei; | Schifane handelte, weil man die angeblich den Soldalel 
Aus Nr. 184 des „Dziennik Bydgoski* (Bromberg) | durch das Lejen polnifcher Zeitungen drohende Gefahr 

vom 13. Auguft 1911: * mit Leichtigkeit dadurch hätte abwenden fónnen, Fe" 
; : man deutjche Ordonnangen fommtandiert hätte, die m 

. = " — ae : | polnisch verftehen. Aber hiermit nicht fee 
meine Ddreimonatige Feftungshatt beendigend, fprede | Eines Tages fand Herr Plagmajor Laade auf 
ich hierdurch für alle jo zahlreichen Stundgebungen des dem Abort einige Gebe datć polniichen geitung: 

Mitgefühls und des Wohlwollens, die mir von allen 68. entftand see große Staatsaktion. Der Het 

Seiten zugegangen find und mich in hohem Maße am | Klopajoe.-oecóai. Teb. bież we ód Gos indem 

Geifte geitärkt Hatten, ein herzliches, echt polntiches: er Hinzufügte: „Ich bitte, fich darum zu bemühen, pa 

„Gott Lohn es” | die Zeitungen aus dem Abtritt verichwinden!” Proplt 
aus. ; zek | Gryglemicz erwiderte, daß die Zeitung doch in Gtiiche 

Propit Gryglewics, gerijjen fet, worauf der Herr Plabmajor erwiderte: 
Weichjelmiinde, den 13. Augujt 1911. | „Za, aber fie war noch brauchbar.” Zum Schlu 

mußte Propft Gryglewicz die Zeitungsfegen von Del 
gefährlichen Ort entfernen. Er wußte augenjcheinlic) 
nicht, daß eine polnifde Zeitung den Beftand beż 

Aus Yr. 185 des „Lech“ (Gnejen) | Staates fogar an Orten bedroht, die man für gewöhnlid 
vom 13. Auguft 1911: nicht erwähnt. si 

: : : | Was für prachtiges Material ift das für DIE 
p U x 

: = pnw m | bumorijtijchen Blätter! Ein preußifcher Hauptmann, 

in einer poluijdhen Gejtung. (der in den Winfeln polnijche Zeitungen jucht! Gim 
Es ift allgemein befannt, daß die Feltungshaft folder Eiferer ijt aus Patrtotismus bereit, jeine Staje 

in Preußen nicht al8 eine die Ehre herabhingende | auch in den Kübel zu fteden, um in ihm durch das 

Sache gilt. Die Strafe — wenn bon thr überhaupt | Mikroffop die polnische Gefahr zu juchen. Sit das 

die Rede fein fann — figen dort überwiegend Teil- würdig der Vertreter der mächtigen Armee, die angibt, 
nehmer an Duellen ab, Offiziere, Studenten, manchmal | die erjte in der Welt zu fein? 
auch Redakteure wegen Majeftätsbeleidigung u. |. w. | Die preugijchen Machthaber find inbejjen nod) 

Sie genießen verhältnismäßig große Freiheit, machen | weiter gegangen. Als Propjt Gryglewicz einmal eine 

Spaziergänge nach der Stadt und haben nur die  Poftfarte mit einem fleinen polnischen Adler erhielt, 

Verpflichtung, fic) zu einer beftimmten Stunde zu | forderte ihn der Herr Kommandant Gregory auf, 

jtellen, fie jenden Briefe ab und empfangen folche, | fich darum zu bemühen, daß man ihm überhaupt nicht 

beföftigen fich felbit und nehmen Bejuche von Ber: | offene Poftfarten mit polmijchem Text überjenden jollte, 

wandten und Freunden faft ohne irgendwelche Bejchrótn= | namentlich nicht aber folche, die man in national 

fungen entgegen. Allgemein befannt war |. Bt. die | polnijdem Sinne deuten fónnte. „Wenn jemand 

Angelegenheit der jungen Offiziere, die in einer Feitung | Poftfarten fenden will“ — fo fchlof der Herr Kommandant 
des Nheinlandes ihre Strafe abjajen, die in ihren | — „dann mag er deutjch jchreiben.“ Bon Diejem Tage 
Bellen mit Damen Champagner Trinfgelage ver- | ab brachte dem Gefangenen nicht mehr eine Ordonnan 

anjtalteten. Gin anderes Ausjehen befommt indefjen | die Pojtfarten, fondern ein Feldwebel. Man verbot 

der Aufenthalt in der Feitung, wenn der Gefangene | ihm auch, Postkarten mit polnijchem Text durch Die 
ein Pole und, was noch fchlimmer, ein polnischer | Ordonnanz zur Pojt zu jenden. 
Priefter ift, der wegen Vergehens wider den Rangel= | Der Herr Bropjt wandte fic) an zahlreiche Ver 
paragraphen verurteilt worden ift. Im einer folchen | wandte mit der Bitte, ihm feine gefährlichen Poftfarten 

Lage befand fich Probft Gryglewicz aus Slefin, der | zu iiberjenden. Cr fonnte indejjen nicht an jeden 
befannte Patriot, den das Bromberger Gericht wegen | einzelnen feiner Befannten fchretben. Er erklärte fi 
des Halten einer Predigt über die Auferftehung des | indefjen bereit, durd) Vermittlung der Zeitungen alle 
Herrn zu drei Monaten Feitungshaft verurteilt hatte, | feine Korrefpondenten aufzufordern, ihm nicht polnifche 
da e8 in der Predigt eine Aufreizung zu Gewwalttitig- | Poftkarten zu überfenden. Mit einer folchen Erledigung 
feiten erblickt hatte. | der Angelegenheit wollte fic) der Herr Kommandant 

Propft Grylewicz begann feine Strafe in Glag, | mertwiirbiger Weije nicht einverjtanden erklären. 
an der böhmijchen Grenze, abzufißen. Gegenüber dem Die fchlimme Laune des Herrn Kommandanten 

polnischen Briejter war nicht nur nicht die Rede von | gegenüber dem polnijchen Gefangenen wuchs von Tag 

irgendwelchen Erleichterungen, fondern man geftattete | zu Tag und erreichte endlich den Höhepunkt, alg der 

ihm im Gegenteil nicht einmal, die Rechte auszunügen, | Herr Propit eine Pojtfarte mit zwei Pferdefdpfer und 

die den friminiellen Übertretern gugeftanden werden. | eine zweite mit einem Hündchen erhielt, das auf einer 
Nachftehend bringen wir ein Bündelchen von Schifanen, | grünen Wieje jaß. Die Pferdeföpfe waren infofern 

die von neuem das den Polen gegenüber in Anwendung | gefährlich, als einer von ihnen grau und Der andere 

gebrachte Syjtem mit unfterblichem Ruhm bededen. | braun war, aljo gujammen eine ‘Farbe, die fich dev 
Unfer Gefangener abonnierte einige polnifche | gräßlichen roteweigen Farbe nähert. Der Hund dagegen 

Zeitungen, die er fic) unter Kreuzband überfenden | verlegte den Herrn Kommandanten durch Die rote Farbe 
ließ. Dies erjchien dem Feitungsfommandanten, Herrn | beż Halsbandes. Auf feiner Diejer Pofttarten befand 
DOberft Gregory, gefährlich. Er erteilte aljo den Befehl, | fih ein Text, aljo auch feiner, der fi auf das 

da$ alle polnischen Zeitungen in gefchloffenen Umfchlägen | Bolentum bezog. Sie waren vielmehr franzöfiiches 



petit. „Arogbem ließ der Oberjt dem Gefangenen 
durch den Blagmajor Laace jagen, daß er ihm überhaupt 
ine Sorzefponben; verbieten würde, wenn er noch 

ai ähnliche Poftfarten erhalten würde. 
ie Einem polnijchen Spriejter drohte man aljo ohne 

Regen alte Seranlaffung mit der Entziehung des 
ich, , das logar dem Berbrecher zufteht, der eine 

bere Gefängnisftrafe abfigt. Das Verbot, irgend- 
Welche Korreipondengen anzunehmen, hätte unberechenbare | 
b nach | und jeinen Sohn, welcher ftóbtijcher Kämmerer ijt. 

Melt nämlich nach der Feitung amtliche Dofumente | 

dolgen Nad) fich ziehen finnen. Propft Gryglewicz 

wj Canbrat, Stonfiftorium, Kirchenvorftand, ja fogar 
mußt er Regierung, die er ale Propft beantworten 
br e. „Inter anderm teilte man ihın amtlich mit, 

B Raijer Wilhelm bei einem Kind aus der Parochie 
ein die Patenftelle übernommen habe. Die Ne- 
ng jragte an, ob der Kaifer als Taufpate ‚in dag 
tehenbuch eingetragen fei. Auf wen wäre die Ber= 

Antwortung gefallen, wenn infolge der Geliijte des 
"Mój Kommandanten, der dem gefangenen Geijtlichen 
erboten hatte, Briefe zu empfangen, dem Willen des 
“aners nicht Geniige gejchehen wäre? 
ie, „Propft Gryglewics fonnte mit Rüdficht auf feine 
Priefterwiirde und auf feinen amtlichen Charakter die 
ingejeglichen Anordnungen des Herrn Kommandanten 
Und des Herrn Plakmajors nicht ruhig ertragen. Gr 
bemühte ich alfo auf legalem Wege um feine Berjegung 
Nach einer anderen Feltung. Man überwies ihn nach 
Beichjelmünde, wo er den Welt jeiney Strafe unter 
erhältniffen abiaf, die einem Menschen und Priefter 

Mehr entjprachen. Cs herrichte dort feine Reigbarteit 
gegenüber polnischen Zeitungen, und bei der Überwachung 
8 Gefangenen ging man nicht bis zu den Drten, 

don welchen man in anftändiger Gejelljchajt nicht jpricht. | 
A Am 13. b. M. verläßt Bropft Gryglewicz die 
„auern Weichfelmiindes nach dreimonatlichem Gefängnis 
für die nationale Sache. Die Schifanen, Die ihm in 
lab zuteil wurden, galten nicht jo viel feiner Verfon, | 

15 dem Vertreter der ganzen polnifchen Bolfsgejamtheit, | 
deren Sympathie er ficher fein fann. Der greife 
Priefter hätte fic) von den Kommandanten der Feitungen 
Mt den Worten des Alban Stolz verabichieden finnen: 
„Ein Nachtwächter und ein Feltungstommandant, die 
ihren Pflichten nicht gerecht zu werden verjtehen, fónnen 
großes Unheil anrichten.“ | 

ge en > 

Aus Nr 

vom 11. Auguft 1911: 

Bnin, den 6. Auguft. 

Ä Etwa zwei Jahre find feit der Zeit vergangen, als 
M unjerem Städtchen die Stadtverordneten-Verfamm- 
lung nach Gaśsbeleuchtung zu Streben begann. Und 

tele ganzen beiden Jahre Hindurch hat fie einen Kampf 
faft aufs Mefjer” mit dem Herren Bürgermeifter 

ney 

lirgermeifter das Licht jcheuen ? 
„ Wir waren der Hoffnung nahe, daß wir endlich 

für die langen Winterabende Licht Haben würden. 
Aber wozu ijt der Herr Biirgermeijter da? Man fing 
an, Die zu jchifanieren, welche für das Gas waren. 
Den Einen Denungierte man. An einem hohen Fefttage, 
zu Der Beit, wenn in der Kirche die Hauptandacht 
abgehalten wird, fam der Herr Biirgermetjter auf den 
of eines gewijjen Bürgers und rebidierte die Ruf: 
tälle, die Pferdeftälle ujw., dann ordnete er an, daß 
gebaut werde, entgegengejebtenfalls werde er Die Ge: 
bäude für „baufällig* erklären. Andre fchraubte man 
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| 

tn den Steuern, und gewifje Leute famen zu den Ge: | 

jehraubten und beredeten fie, Die Unterfchrift, betreffend 
das Gas, zurücdzuziehen, dann werde die Reklamation 
helfen. Auf das Schreiben Hin, welches Mutigere an 
die Regierung gerichtet hatten zweds Bejchleunigung 
der Einführung bon Gas, legte der Herr Bürgermeijter 
dar, daß er auf der Hut der Stadt ftehe, er müfje fie 
aljo verteidigen, Denn er fenne feine Bürger am beiten. 
Ei, das ift auch wahr, daß er fie fennt und verteidigt, 
aber auch fih. Der Herr Biirgermeijter verteidigt fic) 

Der Herr Bürgermeifter, der hier eine Wirtfchaft Hatte, 
und der Herr Kämmerer haben lange Jahre hindurch 
feine Steuern gezahlt. Erjt im vergangenen Jahre - 
fand hier eine außerordentliche Revifion auf Veran- 
laffung der Regierung Statt, und fie Hat diefe Wunder 
aufgededt. Die Behörde erlangte in Diejer Sache vom 
Herrn MBiirgermeijter Erflärungen, und Diejer ante 
wortete, fie hätten auf Grund eines Bejchlujjeg der 
Stadtverordnetenverfammlung nicht gezahlt; dieje habe 
fie bon der Steuerzahlung befreit. 

Sndes weiß die Stadtverordnetenverjammlung, 
joweit man mich unterrichtet hat, von feinem folchen 
Beichluffe etwas. Solche Dinge gehen vor, und was 
jagt die Königliche Regierung dazu? Der Herr Bürger: 
meifter fennt feine Bürger, das ijt wahr, wenn er 
feine Abgaben zahlen fonnte; und da er fie fennt, jo 
hat er, weil er wieder das Wohl der Stadt im Auge 
und von der Königlichen Regierung die Anordnung 
erhalten hatte, die Sache betreffend das Gas einmal 
der Stadtverordnetenverfammlung zur Beichlußfaffung 
vorzulegen, jchließlich die Stadtverordnetenverfammlung 
einberufen, doch gerade zu einer Bett, wo einer der 
Stadiverordneten, der die Einführung von Gas mit 
ganzer Seele verfocht, ermattet von der Arbeit auch 

| auf anderem Gebiet, zweds Rettung der Gejundheit 
verreift war. Da der Hauptanhänger der Gasbeleuchtung 
fehlte, war niemand da, der dem Herrn Bürgermeifter 
jtórfer opponiert hätte. Co haben denn die Anhänger 
des Gajeś, da fie nicht genügend Kraft in fich fühlten, 
vor dem Herrn Biirgermeijter fapituliert; denn gewiß 
jtanden ihnen Die Steuern und die Stirfe des Herrn 
Müller vor Augen. Die Namen diefer Stadtver- 
ordneten werde ich nicht nennen, denn wir fennen fie 
hier. Wenn eż zur Wahl fommen wird, werden wir 
mit ihnen abrechnen. 

Ein Lehrer. 

Aus Nr. 180 der Gazeta Polska (Koften) 

vom 10. Auguft 1911: 

„Selbitverwaltungsrecht der Gemeinden.“ 

Wie in Preußen die Selbjtverwaltung der Ge- 
meinden ausfieht, davon haben wir fchon oftmals ge- 
jchrieben. HBahlloje Beifpiele beweifen eż, daß das 
Selbjtverwaltungsrecht der Gemeinden nur auf dem 

Müller geführt, der mit aller Kraft der Einführung | Papier beiteht, daß mit der Gemeinde in Wirklichkeit 
bon Licht fich zu widerfegen fuchte. Sollte der Herr | Die Herren Landrate und Diftriftsfommiffare regieren. 

Hier ein neuer Fall, über welchen uns aus 
Stanfowo, Kreis Koiten, gejchrieben wird. Gm 
April hatten wir die Wahl eines zweiten Schöffen, 
und wir wählten den früheren Gemeindevoriteher 
Stanislaus Urbansfi. Infolge Diejer Wahl ijt U. aufs 
gefordert worden, in der Sreisfajje ein Darlehen auf- 
zunehmen und damit feine Schuld in der Bolfsbant 
in Rriewen zu deden. Doch U. Bat fich entjchieden 
geweigert, Diejes zu tun. 

Daraufhin erhielten wir vom Herrn Diftrifts- 
fommiffarius Ofwald in Kriewen Nachricht, daß am 
3. Auguft Herr Karl Cierpinsfi, Gajtwirt in Stanfowo 
und einziger Deutfcher im Dorje als vorläufiger Schöffe 



ins Amt eingeführt werde, Und fo ift es auch ges | 
fchehen. 

fiber einen zweiten ähnlichen Fall berichtet man 
aus Sanfowo Przygodzictie der Gazeta Oftrowsta: 
Bei der Gemeindevorfteherwahl erhielten Paul 
Sendrzejewsti und Anton Wawrgyniaf je 6 Stimmen. 
Der Diftriftstommiffarius entjchied zu Gunften des 
Wawrzyniał doch unter der ausdrücklichen Bedingung, 
daß die Bejtótigung erjt dann erfolgen werde, wenn | 
YB. fich verpflichtet, aus der polnischen Bank auszu- 
jcheiden! 

So aljo fieht dic bürgerliche Freiheit und das 
Selbjtverwaltungsrecht der Gemeinden in Preußen aus. 
Die Bürger können wählen wen fie wollen, doch Die 
Herren Kommifjare beftätigen, wen fie wollen. Ga, | 
dafür find wir Polen doch nur auch Bürger zweiter 
Klafje, wenigftens was Die Rechte anbetrifft; was Die 
Pflichten anbetrifft, jo ijt das allerdings eine andere 
Sache. 

a 

Aus Nr. 186 des Kurjer Poznański (PBojen) 

vom 17. Auguft 1911: 

Das Spfolfeft in KRojchmin, 

Am Sonntag, den 13. Nuguft, beging der Kofchminer 
Sofolverein den 15. Jahrestag feines Beftehens in 
Verbindung mit der Fahnenweihe. An der Feter haben 
alle Vereine des Gaues III. teilgenommen. 

Pünktlih um 54/, Uhr begann das Wetturnen, 
zu welchem 45 Turner antraten. Das Ergebnt3 war 
zufriedenftellend. 

Um 9 Uhr fand der feierliche Aft der Entfaltung | 
der GStandarte des Kofchminer Vereins statt. Bu 
heißen Worten fprach der Vorfikende des Gaus III, 
Kamerad Dr. T. Kubacki, indem er die WAnwefenden 
auf die Bedeutung der Standarte bimwieś. Unter ihr 
möchten fich alle jammeln, welche eS als ihre Bitrger- 
pflicht erachteten, nicht zu erbittern, jondern zu bez | 
Ihwichtigen, nicht zu trennen, fondern zu verbinden, 
nicht zu entzweien, jondern zu vereinen. Er jchloß | 
mit der Befdhwirung, daß demjenigen, welcher 
fih erdreijten jollte, die Standarte zu bez 
fleden, die Rechte bertrodnen, das Gehirn den | 
Dienft verfagen und das Blut für immer in 
den Adern erjtarren möge. Nach Einhändigung 
der Standarte an den Fahnenträger fprach der Bor: 
figenbe des örtlichen Vereins, Kamerab Dehmel, wobei 
er das Verfprechen abgab, daß der Verein Die 
Standarte unbejledt erhalten werde. Das Einjchlagen 
der Erinnerungsnägel durch die Worjigenden Der 
Vereine des III. Gaues fowie der Delegierten de3 
Pofener Sofolvereins, Jeczkowiat, beendete diefen 
feierlichen Moment. 

Um 9 Uhr fand eine feierliche Mefje in 
der jdinen Kojhminer Kirche ftatt. Hierbei 
fprad vom Wltare her der verehrungs- 
würdige Prälat Lufomsti, indem er auf Die 
Pflichten der katholischen Polen gegenüber der Kirche 
und unjerem heiligen Glauben Gimvies. Cin Hort der 
Kirche fónne nur eine ftarfe Nation fein, ein Volt, 
welches fic) um jeine phyfijde und moralische Erziehung 
fümmere. Darum fünne man die giele, die 
fih der Sofol gejftedt habe, mitden Grund: | 
jäßen der Kirde völlig in Einklang 
bringen. XHach Diejer erhebenden An- 
jprache weihte der Pralat die Standarte. 

Nach) beendeten Proben fand eine Sigung und 
fodann ein gemeinfames Efjen ftatt, zu welchem fic) | 
nahezu 150 GSofols und Gäfte, darunter der 
pralat Cufomsfi, niederließen. Der örtliche Bor: 
figende, Ramerad Dehmel, dankte in herzlichen Worten 
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dem Dr. Kubacki für die übernommenen Mühen, für 
' feine ımermüdliche Arbeit und überträgt ihm dent 
Borfig. Mit einem donneruden „Gut Heil!” und 
„Gr lebe hoch!” wurde der Herr Prälat £utomst 
aufgenommen, den der Gauvorfigende Dr. Kubacl 
begrüßt, indem er den Anwejenden, deffen emfige Arbeit 

zum Wohle feiner Parochianen und vor allem fein 
aufrichtiges Intereffe für den Kofchminel 
Sofol darftellt. Darum hörte auch der Beifall ni t 

|auj, ale Redner darauf himvies, daß der Präla 
für das Heft des Mofdhminer Sofolverein® 
uneigennüßig feinen umfangreichen Bropitel? 
garten zur Benugung überlaffen, daß ferne! 

|Diejer Briefter felbit mit Rat und Tat ge 
holfen Habe bei der Herrichtung eines Tur 
plages. Golde Priejter treffe man leider 
jelten. Sodann begrüßt Dr. Kubacki den Verbands 
delegierten Kameraden Stanislaus Boructi, welcher del 
beiten Beweis von Sofolgewifienhaftigteit gegeben habe, 

| indem er das foeben abgehaltene Welturnen durch? 
| führte; ferner begrüßte er den Delegierten des Pojenct 
Sofols, die Vereinsvorfigenden, die Gäfte und Die 
Sofoljchar. Hierbei bot er einen furgen Wbrif DE 
Ziele und Aufgaben des Sofols. C3 herrfdte eime 
jehr fejtliche Stimmung, darum wollten die Trinfiprüche 
fein Ende nehmen. 

Um 4 Uhr fand der Umzug durch Die Stadt 
jtatt, zu welchem außer 200 Sofols die.übrigen örtlichen 
Vereine mit Dem Pralaten an der Spige al 
traten. Der Marjch ging inmitten der fchin deforierten 
Straßen und unter einem Blumenregen nach dem Hotel 
du Nord. 

Pünktlich um 5 Uhr begannen in dem angefüllten 
| Bropfteigarten die turmeriichen Vorführungen det 
| männlichen und weiblichen Abteilungen unter der Leitung 

| des tüchtigen Gauturnwarts Kameraden Wodniatowst. 
Dank feinen eifrigen Bemühungen und feiner Energie 

| wurde das ganze reichhaltige Programm aufs Beite 
glatt durchgeführt. Die den ganzen Tag über DEM 

| Sonnenbrand ausgejeßt gewejene Sameradenjchat, 
welche am Ende faft die Kräfte verließen, legte ett 

| Examen an Feftigteit und eifernem Willen ab. Die 
Übungen beendete eine Vorführung des Schildberget 
Vereins in Goralentracht mit Beilitöcen. 

Bei der Polonaije erfolgte die Bekanntgabe Der 
Sieger. Hier ihre Namen: I. Grad: 1. Stanislaus 
Nadolsti-Ojtrowo, 2. Paul Kojzkfa-Oftrowo, 3. Vinzent 
Kozlowsti-Schilöberg. II. Grad: 1. Kafimir Tuczynsfić 
Blefchen, 2. Stefan Chojnacki-Plefchen, 3. Alex Gorys- 
Oftrowo. Den Wanderpreis im Tauziehen erhielt der 
Verein Jarotichin. 

Die Feftlichkeit jchlog mit einem Tangvergniiget 
im Saale des Hotel du Nord. 

M. Jecztowiał. 

Aus Nr. 32 de3 Głos Wielkopolanek (Pofen) 

vom 12. Augujt 1911: 

Im Streben nach der Wiedergeburt. 

Unferer Gejamtheit fann jogar der Feind eine 

| große Lebenzfähigfeit nicht abjprechen. : 
Auf fich felbft angewiejen, ohne Rüchalt auf eine 

eigene ftarfe, ftaatliche Organifation, dabei den forte 

| wahrenden Schlägen eines mächtigen Gegners, der M 

| den Mitteln zu unjerer Vernichtung nicht waplerifd 

ift, ausgejegt, find wir nicht unterlegen, jondern wir 
| leben ein volles, vorwärts ftrebendes Leben. 
| Unfer Streben nach nationaler Wiedergeburt 

fónnen wir auf fajt allen Gebieten Der nationalen 

Produktivität, auf allen Gebieten unjerer weiten Arbeit 



beobachten. Tag 
dejjen vorwärts, 

eiben 
uf 5 

gen. Wir zeigen für diefe Arbeit von Tag zu em immer tieferes 

und fich von anderen überholen zu lafjen. 
mi emt wirtichaftlichen Gebiet machten wir die größten 
sg Tite; e8 genügt, auf den Jahresbericht des Merz 

auf + der wirtichaftlichen und Erwerbsgenofjenjchaften, 
s le Entwicklung der [andwirtjchajtlichen Vereine 
nen Blick zu werfen. Wir heben uns auch kulturell, 
En geugt Die Entwicklung unjeres Bibliothefwejens 

w unjerer Wrejje; e8 wächit auch allmählich unjer 
Politijehes Bemwußtjein. 
R Wir bejigen aber noch ein Feld einer überaus 
btigen nationalen Arbeit, aber leider bisher unter= 
Idigten Arbeit, das noch völlig brach liegt. Diefes 
delb — it die Arbeit an unferer pbyfijchen Wieder: 
geburt, an der Abhärtung unjeres Körpers für jo viele 
: a und Widerwartigfeiten, für die vielen Mühen, 

md eigenen Dajeins auf Schritt und Tritt begegnen. 
iG Wie fieht unfere Arbeit auf Diejem Felde gegen= 
Wet den Arbeiten anderer Gejamtheiten aus! 

fej Wir find auf biejem Felde hinter den Gejamt- 
ae Die gefund in die Zukunft fchauen, weit zurück 
geblieben. Um fic) davon zu überzeugen, brauchen wir 

€ uns im Streben zur Feitigung des nationalen | 

Wer härtet heute in unjrer Gejamtheit feinen 
Berftindnig, und gehen dank | Körper mit Hilfe von Übungen und Sports ab? Sn 

ohne in der Gntwidlung zurüczus | der Hauptjache doch mur der Arbeiter und Hand: 
werfer und zwar injtinftmäßig —. Ihre diesbezügliche 
Arbeit ftiigi fich nicht auf die Kenntnis der Sache, 
jondern jie üben deswegen, weil andere auch üben 
ihnen die Übungen ein gewijjes Vergnügen bereiten. 

Die Leute, deren Pflicht e3 wäre, Verjtändnis für 
die Wichtiafeit der phyfiichen Erziehung zu verbreiten, 
aljo in erjter Linie unjere Ärzte, halten fid) abjeits 
vom Sofoltum, abjeits von der Sportbewegung. 
Soweit wir heute in unjeren Reihen einzelne haben, 
die über Die Bedeutung der Gymnajtit vom wijjen= 
Ichaftlichen Standpunfte jchretben, jo find das etwa 
nicht Ärzte, jondern praftiiche Gymnajtifer, die danf 
ihrer eigenen moralischen Arbeit, dant dem Wunfche, 
der Gejamtheit zu Dienen, und dant der großen 
„jntelligenz das gefunden haben, was zu finden Den 
Arzten, die den menfchlichen Körper kennen, viel leichter 
gewejen ware. Ein Gzeslaus los fat in jein bei 
uns einzig dajtehendes Werf, betreffend die phyfijde 
Erziehung, eine jolche Mafje von Arbeit hineingelegt, 

| daß bie Gejamtfeit ihm dankbar dafür fein müßte, 
Und bieje Dankbarkeit müßte fih in dem Wunfche 

| fundgeben, Dieje Arbeit kennenzulernen und das, was 

N Im das „filberne Buch“ des Pojener Sofolvereins | 
du blicken, brauchen wir nur die Abhandlung von 
żeślan8 Kendziersti, Nedakteurs des Sofol über „die 

Lichte der Bijffern” und vergleichen wir Die Ziffern, 
le dort angegeben find, mit der Ziffer derjenigen, die 
fl uns Verjtindnis für die Wichtigkeit der phyfiichen 

aotcbung befigen und Die darüber arbeiten, die eigenen 
träfte Iyitematisch zu ftärken und den eigenen Körper 
a0zubdrten. 
wir doch greifen — 10000 Gofols. Der über: 
Wiegende Teil diefer Zahl find nur Sympathifer des 

ofol3, die ihn mit ihren MonatSbeiträgen unterjtiigen, 
Ver nicht als tätige Mitglieder arbeiten. Solcher, die 
die Bedeutung der phyfiichen Erziehung begreifen und 
aber ihre Musfeln durch Übung abhärten, haben wir 

— ebenfalls hoch gegriffen — gegen 4000. 

dielleicht nur Dugend Polen, welche in anderen, mit 
em Sofol nicht in Verbindung ftehenden Vereinen für 
ie phyfiiche Erziehung, in den Sport: und Segel: 

„ADS ujw. welche ebenfalls fein villiges Verftändnis 
für die Aufgaben befigen, fyjtematijche Übungen betreiben. 
{ele Zahl ift überhaupt jo nichtig gegenüber den 
Oablen, welche andere Bólfer aujzuweijen haben, daf 

W uns schämen und uns móglichjt bald an eine 
Mergische Bejjerung des Böjen heranmachen müßten. 
5 Worin find bie Urjachen des Febhlens unjerer 
Tebensfähigkeit auf dent Gebiete der nationalen Er- 
dlehung gu juchen? Wir dürfen uns nicht damit ent: 

byjijche Erziehung bei den modernen Bólfern im | 

Darüber hinaus haben wir einige Hundert oder | 

dulbigen, daß wir jo viele andere Arbeiten, jo viele | 
andere Aufgaben zu erfüllen haben, daß wir uns aljo 
gerade an Dieje Arbeit nicht Heranmacjen fonnten, 
aż wir gerade heraus gejagt, feine Zeit dazu hätten, 

„ „So dürfen wir nicht jprechen, denn wir müjfen 
für das, was zu unferer Entwicklung notwendig it, 
Seit haben. Die Urjachen miijjen wir aljo nicht im 
ettmangel, jondern in der phyfiichen, leiblichen Be- 

aanlichtett unjrer intelligenten Schichten juchen. Als 
unfere Schlachta bequem geworden ijt und t 
Uegerijche Lagerleben mied, fiel Bolen. Und unjer 
Degenwärtiges Polen muß einjtmals 
ergehen, muß verloren gehen, wenn 
e aa ee des %olfes nicht anfangen 

Pur thr jc Frat wi j re phyjifche Erziehung 

das | pema 
|£anbwirtjhaft". 

zu | 

der Berfajler wünfcht, in die Tat umzujegen. 
Bor allen Dingen müßte unfere junge Intelligenz 

und vor allen Dingen unjere künftigen Irzte das 
Büchlein fennen lernen, fie müßten weiter den Inhalt 
des „jilbernen Buches des Pojener Sofols” jtudieren. 
Wenn das erfolgt jein wird, jo fónnen wir überzeugt 
jein, daß wir in mehreren Jahren das, worin uns 
andere Bólfer vorangeeilt find, nachholen werden, daß 
auch wir anfangen werden, mächtig zur phyfijden 

rar .r . r r * | NRY g “ 2 4 re > 

Wir bejigen im Deutjchen Reiche — wenn | Wiedergeburt gu ftreben. TB. 

Aus Nr. 32 des Poradnik Gospodarski (Pojen) 
vom 11. Auguft 1911: 

Bericht 

über die Generalverfammlung der landwirt- 
fchaftlichen Vereine des Kreifes Schmiegel. 

Die Generalverfammlung der landwirtichaftlichen 
Vereine des Kreijes Schmiegel fand bei einer Bez 
teiligung von 219 Mitgliedern am 2. Juli im Saale 
beż Schügenhaufes in Schmiegel ftatt. 

Die Werjammlung wurde von dem Bizepatron, 
Herin Xaver Speichert aus Pogowo, eröffnet, der Die 
Verjammelten und insbejondere das Batronatsmitglied, 
Herrn Nedakteur Brownsford, dem er den Borjig 
übertrug, begrüßte. Herr M. Brownsford drückte, 
nachdem er den Borfig übernommen hatte, feine Buz 
friedenheit über das zahlreiche Erjcheinen der Mit: 
glieder aus, regte die Wirte zu weiterer intenfiver 
Arbeit in den Vereinen an und wieś auf deren Erfolge 
hin. Ferner erläuterte der Herr Borjigende den Ber< 
jammelten Die Berteilung Der Arbeit des PVatronats 
und hob die Wichtigkeit des weiteren Sichbildens in 
der Yandwirtichaft, jowie der Erziehung des jüngeren 
Gefchlechts hervor. 

Sn Gemäßheit der Tagesordnung nahin das 
Wort Herr Graf von Zółtowsfi aus Czacz, er referierte 
über das Thema: „Über die Zölle in der 

Der Neferent gab in wohl- 
verjtändlicher Weile Aufklärung über Die die Vand= 
wirtjchajt betreffenden Bollgejebe, fprach über deren 
eventuelle Anderung und wies auf ihre Folgen für uns 
hin. Der Borfigende, Herr Brownsford, dankte dem 

=
 

2 

| Herrn Grafen von Zoltowsfi für den jchäßbaren Vortrag 



und bob die ungeheure Tragweite der [andwirtjchajt= 
fiden Zölle hervor. 

Nunmehr erteilte der Herr Borjigende das Wort 
dem Herrn Stephan Ponikiewsfi aus Drobnin 
zu dem Thema „über den Kredit in der Lands 
wirtjdhaft". Der fehr interejjante Vortrag fand 
allgemeine Anerkennung und rief eine lebhafte Disfujfion 
hervor, an der fic) die Herren St. Brownsford, 
Sforadzti und Kopezynsfi beteiligten. 

Herr Mueller aus Schmiegel jprad) iiber „Die 
Bejtellung des Acer fiir den Roggen”. Das fach- 
männijch bearbeitete Referat fand allgemeinen Beifall 
und veranlaßte zur Disfufjion. 

Zum Schlujje dankte der Vorfigende den Herren 
Neferenten für die belehrenden Vorträge, den Mit- 
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gliedern fürs zahlreiche Erjcheinen und regte an, | 
aus den vom Patronat veranjtalteten Vorträgen und | 
Kurjen Nugen zu ziehen; das follten jowohl die Wirte 
jelbft al3 auch ihre Söhne tun. 

Der Vorfitende fchloß nunmehr die Verfammlung, 
zu der Vertreter von neun Vereinen erjchienen waren, 
nämlich vom Verein Barchlin 13, aus Bialez 35, aus 
Gzacz 34, aus Dluzyny 5, aus Samieniec 4, aus 
Barzenczewo 7, aus Schmiegel 72, aus Polnisch-Wilke 
36, aus Wognię 13. 

Der Verein junger Landwirte war vertreten Durch 
dejjen ftellvertretenden Vorfigenden Herrn 
Ponifiewsfi und durch den unterzeichneten Protofoll= 
führer der Verjammlung. Sojeph Gzochron. 

Aus Nr. 187 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 17. Augujt 1911: 

Schubin, den 18. 

Heute ift in einer Verfammlung, Die 

Auguft. 

zu Diefert 

Bwed von dem Kameraden Lufomsfi einberufen worden | 
war, hier eine Filiale der polnifchen Berufsvereinigung 
gegründet worden. Zur Werjammlung waren als 
Delegierte auch die Kameraden Rochowiat und Schneider 
aus Bromberg erjchienen. 

Die Berfammlung eröffnete um 1/2 Uhr im 
Piajeckifchen Lokale am Neuen Markt der Kamerad 
Lufomsti. 

Stephan | 

ging nun dazu über, die fic) Meldenden als Mitglieder 
einzutragen. Alle 16 Anwejenden meldeten fic) 4 
Mitglieder. 

In den Vorftand wurden gewählt: 
Ignaz Pawelsfi, Borjigender. 
Wladislaus Krüger, Schriftführer. 
Ignaz Lufomsfi, Rajfierer. 

In den Ausjchuj wurden gewählt: 
Stefan Lufomsfi, 
Teliv Maslowstfi, 
Bronislaus Mackowiaf. 

Auf Verlangen der Mitglieder erteilten die Dele 
gierten Dem Borjtanbe und den Mitgliedern Erläute: 

rungen Hinfichtlid) ihrer Pflichten. Dann wurde 
bejchlojjen, alle 14 Tage eine Verfammlung abzuhaltet: 

Nach Erledigung der Tagesordnung jchloß bei 
Vorfigende die Verfammlung mit den Worten: „Old 
auf“. 

Aus Nr. 188 des Dziennik Kujawski (Hohenfalze) 
vom 17. Auguft 1911: 

Gin nener landwirtjchaftlicher Verein. 

Am 13. b. Mts. ift infolge der Bemühungen de 
Herrn Dr. Julius von Trycinsfi, des Bizepatronś für 
den Kreis Strelno, in Ojtrowo bei Gembig ein land 
wictfehaftlicher Verein gegründet worden. Cs ift die 
der zehnte Verein im Kreije Gtrelno. 

Gs find ihm fofort 20 Bauern beigetreten. Zum 
Borfigenden wurde PBropjt Hechmann aus Ojtrowo bei 

| Gembit gewählt, zum ftellvertretenden Rorfigenden 
DOwezarzaf, gleichfalls aus Oftrowo, zum Schriftführer 
Meller aus Bielsfo, zum Sajjierer Hartwig aus Bielsto, 

| zu Beifigern Mochalsti aus Bielsto, Mrowezynsfi aus 

gum Borjigenden wurde Pawelczaf gewählt, der | 
zum Schriftführer den Kameraden Lufomsfi berief. 
Nach Annahme der Tagesordnung ergriff Nochowiaf 
das Wort zu einem Vortrag über die Berufsverbände 
und ihre Aufgaben, und machte dann auf uujere 
polnijcje Organijation aujmerffam, die, nachdem fie 
fih zu einem einzigen fejten Werbanbe unter dem 
Namen „Polnijche Berufsvereinigung“ gujammenge- 
ichloffen habe, ihren Mitgliedern bedeutend größere 
Vorteile gewähre, als die fremden Verbände. Bei 
Diefer Gelegenheit zählte Redner Die einzelnen Unter- 
ftüßungen auf, Die die polnische Berufsvereinigung 
ihren Mitgliedern gewährt habe und forderte zu Der 
Lofung auf: „Einer für alle, alle für einen.“ Ferner 
erklärte Nedner, daß wir durch den Eintritt in unjere 
polnische Organijation uns eine bejjere Cxijtenz er= | 
tómypfen, bejjere Arbeits und Lohnverhältnijje erzielen 
und wie eine Mauer der niederträchtigen Ausbeutung 
des Kapitalismus gegenüberjtehen würden. 

In der Disfujjion ergriff Kamerad Schneider das 
Wort und ermunterte die Anmwejenden, als Schmiede 
der gemeinjamen Kette noch ein Glied anzujchmieden. 
Wenn dieje Kette gut gejchmiedet und ftarf jein würde, 
dann würden feine Verjuche unjerer Gegner imjtande 
fein, fie zu zerreißen. 

Dann erklärte der Worjigende, daß Die Wus- 
führungen beider Redner alle überzeugt hätten. 

Jaworowo und Molenda aus Siedluchno. 
Dem Verein werden nachjtehende Dörfer «ll? 

gehören: Djtrowo bei Gembik, Bielsfo, Ciencisto, 
Bbytow, Siedluchno und Jaworowo. ; 

Die Verfammlungen follen am erjten Sonntag IM 
Monat ftattfinden; in der nächiten Sigung findet DIE 
Wahl deg Schiedsgerichts ftatt. Alle einigten fich auf 
einen Jahresbeitrag von 4 Mauf. 

Dem neuen Verein „Glück auf“. 
zd 

Aus Oft: und Wejtprenfen. 

Aus Nr. 96 der Gazeta Olsztynska (Allenjtein) 

vom 15. Auguft 1911: 

Warum ftellen wir in Polniich-Ermland 
eigene Kandidaten auf? 

Die ermländifchen Zentrumsleute jprechen uns bel 
den Wahlen die Aufitellung eigener polnijcher Kandidaten 
ab. Und doch ftellt jede Partei, wo fie ihre Anhängel 
hat, überall eigene Kandidaten auf. Dftmals tjt es den 
Parteien befannt, daß fie ihren Kandidaten nicht durch? 
bringen werden, und trogdem lajjen fie auf ihm Die 
Stimme abgeben, um die eigenen Kräfte zu zählen. 
Die Sozialdemokraten ftellten jaft in allen Wabhlfrerjer 
des Deutjchen Neiches eigene Mandidaten auf, bas 

Bentrum tut dasjelbe in den Wabhlfreijen, wo einige 
taujenb Deutjch-Katholifen wohnen. Ju Wejtpreußent 
organifiert fich das Zentrum in fait allen Wahlbezirken, 

| obwohl es dort feinen einzigen Abgeordneten durchbringt. 

In biejen Tagen jchrieb jemand in Der Ge A 

das Zentrum in Majuren zu organijieren, wo mal # 
Bentrumsftimmen in allen Beżirfen nur auf eimg 
hundert angibt. Alfo fogar in folchen Bezirken hält es 

Er das Zentrum für angebracht, auf eigene Kandidaten 



zu fttmmen. 
Menfch übelnehmen, denn wenn man Anhänger hat, 

muß man ihnen einen eigenen Kandidaten geben. 
Da nun das Zentrum Diejes tut, jo hätte man 
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Das wird dem Zentrum fein ehrlicher | auch 

add | nf | 

denfen miijjen, daß e& auch andern dasjelbe zu tun | 
gejtattet. Leider gejchieht Diejes nicht. Unjere | 

ermländifchen Zentrumsleute, diefer Schweif der groben | 

Zentrumspartet, fpredjen uns in Polnijh:Ermland das 

Recht ab, auf den eigenen Kandidaten zu ftimmen, 

obwohl die polnische Bevölkerung in gejchlojjener Mafje 

feit Urväterzeiten bier wohnt, und auf den polnijchen 

Kandidaten taufende von Stimmen fallen würden. 

Die ermländiichen Zentrumsleute führen aljo ein 

Doppeltes Maß, ein anderes für fich, und ein anderes | 

für uns. Kein gerecht dDenfender Menjch kann uns das 
Recht  abjprechen, 
ftimmen, wenn bei der legten Wahl unjer Kandidat 
7500 Stimmen erhielt. 

Die Zentrumsleute — jo wird vielleicht mancher 
einwenden — find doch Katholifen wie wir. Wäre eż 

da nicht bejjer, fiir einen gemeinfamen Kandidaten zu 
jtimmen? Das ijt unmöglich, denn die Deutjchen 
würden niemals ihre Stimme einem Polen geben, und 
die Polen werden ihre Stimme wiederum feinem 
Deutjchen geben, denn Diejer veriteht dad polnijche Bolt 
nicht und fann e8 deshalb nicht verteidigen. Wir 

werden bei den Wahlen daher immer zwei verjchiedene 
fatholijdhe Lager, welche durch Sprache und Nationalität 
getrennt find, haben. Doch wie zwei Hände einen 

für den eigenen Kandidaten zu 

wenn man uns noch mehr wie bei den legie 
Wahlen mit Schmuß bewerfen follte; denn nicht nae 

der Tonnenzahl der auf ung verjprigten Galle, fonder 
nach der Neinheit unjeres Gewiljens wird uns umer 

Herrgott richten ! 
(Die Geifel). Bicz. 

Aus Nr. 96 der „Gazeta Grudziądzka* (Grauden$) 

vom 12. August 1911: 

Das Erbe des eifernen Reichsfanglers- 

Wenn die Deutjchen, und bejonders die Preußell, 
Bismarc als den Schöpfer der deutichen Macht ut 
der Welt und der großen Bedeutung Preußens ™ 
a rk RI Ę fg; : ron Recht: Deutichland preijen, jo haben fie vollfommen Je 

' Denn er hat e3 dank jeines |charjjinnigen Geiftes un 

Leib bedienen, jo müßten die polnijchen und deutjchen | 
Katholiken fich gegenfeitig ftügen und nicht bekämpfen. 

Mögen alfo bei der nóchjten Wahl die Deutjchen 
Katholiten dafür forgen, dag ihr. Kandidat alle ihre 
Stimmen erhält, dasjelbe wollen auch wir tun. 
geht e3 garnicht darum, deutjche Stimmen zu angeln, 
wir wollen nur die Stimmen des polnischen Volfes 
haben, denn Dieje find Bein von unjerem Bein und 
Blut von unjerem Blut. Einzig auf Diejer gerechten 
Grundlage, wo der Deutjche für den Deutjchen und 
der Bole für den Polen ftimmt, fann Friede und | 

Uns | 

Eintracht unter den polnijchen und deutjchen Statholifen | 
| diejeś riefenhafte Wachjen war nicht mehr ein WBerdienit 

| des Herricherhaufes, jondern eines der Untergebeneh, 
| eines gewöhnlichen preußifchen Edelmanns, der, an die 

Dann fónnen zwei tatholijche Lager, das 
und das polnische, friedlich nebeneinander 
Beide Lager finnten dann Schulter an 

herrichen. 
Deutjche 
bejtehen. 
Schulter gegen den gemeinjamen Feind des heiligen | 
Glaubens fümpfen. 
Wenn man indes die fonftigen Verhaltniffe in 
Ermland fennt, fo muß man bezweifeln, ob e8 jemals 
zu einer folchen gerechten Berteilung der Verhaltnifje | 
fommt, denn die ermländiichen Zentrumsleute wollen 
nicht nur nicht an der gerechten Teilung: „der Deutjche | 
dem Deutjchen und der Pole dem Polen” fejthalten, 
fondern fie wollen uns einfach garnicht fennen. Gie 
wollen uns nicht als eine Partei des polnischen Volfes 
anerfennen, welche Die gleichen Nechte hat wie Die 
Partei der deutichen Katholiken ; fie fehen ung vielmehr 
für die dumme Mafje an, welche nach ihrer Pfeife 
tanzen muj. Die polnischen Führer fehen fie als 
Nadikale und Sozialijten an, die man auśrotten mifje, | 
um dann 
zu haben. 

das polnijche Bolf dejto ficherer in Händen 
Und hierin liegt die Urjache, warum der 

verbifjene Kampf  zwijchen den Kindern‘ eines 
Olaubens tobt. 

Wir werden uns nicht niedertreten lajjen; wir 
find feine Menjchen zweiter Klajje, wir haben diejelben | 
Rechte wie die Deutjchen und verlangen, daß die erm= 
lónbijche polnische Partei alg eine Partei unjeres 
Volfes anerkannt wird, welche nicht Schlechter ift als 
die Partei der deutjchen Katholifen. Wir wollen einen 
‚gerechten Frieden, wir lajjen ung nicht erniedrigen und 
miedertreten! Jm biejem Falle miijjen wir aljo ohne 

der beijpielSlojen iidjichtślojigfcit zujtande gebradt, 
bag unter der Führung Preußens das frühere Deutjdhe 
Kaijerreich wieder zum Leben erwecft worden ift. on 
Wirklichkeit war er aljo der Schöpfer der Macht 

Deutichlands und Preußens, und nicht Wilhelm I 

denn ohne VBismard ware er geblieben, was jene 
Vorgänger waren: König von Preußen. Das Berdientt 

Wilhelms IL beftand einzig und allein darin, Daj er jich 
Bismareé zu feinem Berater gewählt und ihm blin 
gehorcht Hat, indem er fich feinem Scharfjinn und 

etjernem Willen ergab. 
Wie einerfeits aber die blinde Nachgiebigfeit De? 

alten Wilhelm gegenüber Bismarck für Preußen und 

Deutschland Heiljam war, fo trug fie andererjeits felt 
gefährliche Keime in fich. 

Bis zu den Zeiten Wilhelms I. ijt Preußen nämlich 

durch die perjönliche Tüchtigkeit feiner Herrfcher gewadhjew, 
Die dank ihrer perjdnlichen Fahigteit jelbitändig und 

jelbftherrlich das Staatsjchijj geleitet und es zu immer 
größerer Bedeutung und Macht geführt haben. Hu 
Zeiten Wilhelms I. ijt Preußen gwar noch größer 
geworden, denn e8 wurde der führende Staat in galt 
Deutjchland, wenn nicht gar in ganz Europa. Dod) 

Seite des Monarchen gelangt, den Staat felbjt regiert 
und geleitet Hat, ihm nur die Beftätigung und Belohnung 

jeiner Taten tiberlaffend. 
Die Preußen und Deutjchen haben Wilhelm I. 

zwar bis zur Übertreibung gepriejen und geehrt, aber 
das Gefühl, mit denen fie bisher gewohnt waren, ihre 
Monarchen zu begliicen, das Gefühl der göttlichen 
Verehrung, haben fie jeinem Berater Bismarck zugewandt, 

dem fie den bezeichnenden Beinamen „Gijerner Kanzler 

gegeben haben. Und jo zeigte fid) den Preußen mit 

dem Augenblick, wo die Katjerfrone auf dem Haupt 
des Königs von Preußen ruhte, die mächtige Rechte 
des Meichstanzlerś, welche Dieje Krone auf diejes Haupt 
gejegt hatte. In den Köpfen der Preußen wurde die 
rage lebendig: Wer ijt größer, der, der die Krone 

auf dem Kopfe hat, oder Der, der jie auf diejen Stopf 

gejegt hat? 
Und der eijerne Kanzler veritand eż, jeine Lande: 
leute davon zu überzeugen, daß er der größere Jet 
Und als er fich höher wie fein Herr jag, obwohl Diejer 
die Kaijerfrone trug, ließ er fic) Durch nichts hindern, 

fondern redhnete nur mit der einen einzigen Rüchicht, 
ob das, was er beabjichtigte, gelingen fónnte. Weder 
die Grundfäge der Gerechtigkeit nod) der Würde waren 

für ihn maßgebend, denn er ftand doch höher wie Der 
| Kaifer felbft. Und er begann mit eijerner Hand jener 

BVerftändigung mit den deutjchen Statholifen kämpfen, | 

die gang Nation neue Gejegestafeln zu schmieden, h 
fi i er anders waren, al3 fie der Schöpfer durch Mojes 
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Welt gegeben Hat. Er gof feinen Geijt der Eigenliebe 
oad Nückfichtslofigkeit in fie hinein. Und der alte 
aller, Der auf der Krone, die er trug, Die eijerne Hand 
eines Beraters fühlte, bejtätigte und lobte alles, ohne 
daß er dreift genug gewejen wäre zu bemerfen, daf 
wenn der Thron des Monarchen dauernd und vom 
herrfchenden Stamm von Gejchlecht zu Gejchlecht 
vermaltet werden joll, er nicht auf der Fauft und 
Übermacht, jondern auf Gerechtigkeit beruhen muß. 

_ Und fo ijt er als „Wilhelm der Große“ in die 
gangenheit gegangen, aber feine Untertanen wußten, 
AB wenn er „groß“ war, Biśmard noch „größer“ war. | 

Sein Nachfolger, Friedrich II, begriff die drohende | 
Tage, doch er herrchte zu furg, um etwas ändern und 
derbejjern zu fónnen. Dazu hat fich 
Silhelin IT. aufgerafft. Als Bismarck anfing, ihm, wie 
Trüher feinem Großvater, feinen Willen aufzudrängen, 
śogerte er nicht, ihm das Steuer der Negierung aus 
& Hand zu nehmen, um ihm zu zeigen, daß er der 
tir und Diejer nur Diener und Helfer ift. 

Doch der eiferne Kanzler war fdon zu lange 
Herr, um wieder Diener jein zu fönnen, er hatte jchon | 
fu lange feinen Willen dem Kaijer aufgedrängt, um 
N jegt dem Willen des Kaifers zu unterjtellen. Und 
vor allen Dingen fühlte er fich zu jehr als Schöpfer 
der Macht und diejer Krone, um nicht auf ihre Er- 
Iebiitterung und Herabjegung zu achten. Und jchlieplich 
fragte er auch nicht, ob es würdig und gerecht jei, 
londern nur einzig und allein danach, ob das zu 
machen geht und ob die Kräfte dazu reichen. 

_„ „Daher begann er mit der ihm eigenen Nüctichts- 
lojigfcit mit dem jungen Saifer einen hartnädigen | 
Kampf. Cr war auch in den Mitteln nicht wähleriich, 
er lie fich nicht durch den Umftand hindern, Daj er 
damit den Kaijerthron untergrub, den er mit eigener | 
Dand aufgebaut hatte, daß er die Macht jchwächte, 
tren Grund er felbjt gelegt hatte. 

ET zahlveiche Scharen von Anhängern um fich, die er 
zum Kampf anfeuerte. 

bediente, um jeine Abfichten durchzuführen, dieje Mente 
Patriotiicher Schreier, die in der Ausgabe von Lojungen 
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fein Sohn 

Anjcheinend war | 
er verlajjen in feiner Berbannung, Doch bald jammelte | 

Vor allen Dingen 30g er | 
diejenigen in diefe Reihen hinein, deren er fich früher | 

Aus Nr. 176 des Kraj (Orauden;) 

vom 3. Auguft 1911: 

Machtlofe Wut, 

On diefem Artikel Heißt e3 zum Schluß: 

„Möge jchlieglich Herr Testa vor allen Dingen 
auch nachweijen, was mit den Geldern gefchehen it, 
die er als Herausgeber des Dziennit Bydgosfi für die 
Witwen und Waijen der in der Radbod-Grube um- 
gefommenen Bergleute gefammelt hat. Die öffentliche 
Meinung Hat ein Anrecht darauf, zu erfahren, was 
mit Diejen Geldern geichehen ijt, welche die Refer des 
Wziennit Bydgosfi für die Witwen und Waijen 
bejtimmt haben. Wie man uns nämlich mitteilt, haben 
die Perjonen, die fic) mit der Verteilung der von den 
Beitungen gejammelten Gelder unter die Witwen und 
Waijen befaßt haben, — die vom Dziennićt Bydgosfi 
gejammelten Gelder bis jest nicht erhalten. 

| Vielleicht wird Herr Tesfa jo gütig jein, zu er- 
| flären, wa3 mit Diejen Geldern geichehen ift, wann 
und wem er fie überfandt hat, bzw. ob eine Quittung 
über die Abjendung der Gelder vorhanden ijt und 
welches Datum dieje Quittung trägt? 

Wer Anjpriiche darauf geltend macht, daj man 
fich mit ifm in Chrengerichte einläßt, der muj vor 
allen Dingen Hinfichtlich diejer Art höchjt verfänglicher 
materieller Sachen, wo e38 fic) doch um fremdes Geld 
handelt, um Geld, das für die Armiten der Armen, 
nämlich für die Witwen und Waifen bejtimmt ijt, in 
Ordnung fein.” 

Hierauf erwidert Testa in Nr. 176 feines 
Diennit. Bydgosfi vom 4. Auguft 1911 folgendes: 

„Die Gazeta Grudziondzfa wirft Herrn Tesfa 
vor, bag er das für Nadbod gejammelte Geld nicht 
abgeliefert habe. 

Hierauf antworten wir: Gm Dziennit Bydgogfi 
find fiir die Waifen in Mabbod rund 45 Maré ge= 
janmelt worden. Wir können diefe Summe genau 
beweijen. Dieje Gelder haben wir fofort nach Schluß 
der Sammlung nach Pojen abgejandt, was wir eben- 
falls beweijen finnen.” 

und in der Bearbeitung der öffentlichen Meinung jchon | 
<ngearbeitet war. 
Alle auf, bei denen ex irgend eine unbefriedigte Gier had) Macht und Nugen erblidte. Und er jchaffte eine | 
Armee, der er als Aufgabe und Erbe das Wachen | 
Uber bag Schiejal und die Unverfehrtheit der Macht 
‘Dinterlaffen bat, die er gejchajjen, bejonders aber das 
Sachen über den jungen Sailer und feine Berater, 

damit fie nicht den Weg werlajjen, den er den 
Deutfchen und Preußen geiteckt hat. 

Und Diefe Armee, die den Namen Alldeutfche 
Der Hafatiften trägt, bewacht jtreng das Erbe des 
eee RKanglers. Da fie von feinem Geijt erzeugt 
1 , 

alio der Monarch nicht dort hingehen will, wohin fie 
ihn zieht, dann zögert fie nicht, ihn mit Schmuß zu 
bewerfen und zu beißen, denn der eijerne Kanzler hat 
thr ein Beifpiel gegeben, wie man den Kaifer leiten, 
wie man ihm befehlen muß! 

Ein folches Erbe hat Bismard, der 
Kanzler, den Deutichen und Preußen Hinterlafjen ! 
Er bat die Grundlagen der Macht Deutjepland3 | 
geichaffen, jpäter aber hat er aus Rache aus dem | 
undament einige Grundjteine herausgenommen, damit 

"8 offenbar werde, daß Bismard fie aufzubauen ver- 
ftanden, der Raijer fie aber nicht zu erhalten und gu 
bewahren verjtanden Hat. 

Dann nahm er in jeine Reihen | 

fennt fie weder iidjichten noch Sfrupel. Wenn | 

eijerne | 

> Ju. 94 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 8. YAugufjt 1911: 

Herr Tesfa aus Bromberg 
bat auf unjece Ausführungen nach feiner Art ge: 
antwortet. Cr geht hierbei von dem falfden Grund- 
jaß aus: Si feciste nega. Wir werden ihm aber 
nicht jo leicht erlauben, fich mittelft Ausflüchten aus 
der Schlinge zu ziehen. Unjere Worwiirje find flar 
und jachlich 

Auf dieje Vorwürfe antwortet Herr Tesfa furz 
und bündig, daß er die für die Witwen der Radbod- 
Grube gejammelten Gelder nach Pojen abgejandt hat... 

| Was die Gaben für die Witwen in Radbod ane 
betrifft, jo genügt uns die Erfärung nicht, die Herr 

| Zesfa uns gegeben hat. Weshalb, das weiß Herr 
| Testa am beiten. Wir werden hierüber noch befonders 
| jprechen 
| 

Aus Nr. 97 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 15. Wugujt 1911: 

Herren Tesfa in Bromberg 

find jchon die Worte der Erwiderung auf die ihm 
gemachten Vorwürfe ausgegangen, obwohl er um Aus- 
flüchte nie verlegen ift. Er hat jchließlich begriffen, 

| dag er bejjer wegfommt, wenn er aufhört, die Gazeta 



‘Grudziondsta und ihren der Spieß gegen ihn jelbjt wendet. Unjer Korrefpondent Ws Bromberg fchreibt nämlich: 

dann würde er 
Denn dag er 
bier alle, 
Juden und 
dat. Denn 
Bydgosfi für 
verjchiedene Herren unterjchrieben Haben. 
oll der Herr Abgeordnete Kulersfi auch einen Wechiel 

für den Dziennit Bydgosti unterjchrieben haben 
(itimmt! Die Redaftion der Gazeta Grudziondzła), 
wofür Herr Testa fich ihm jest jo danfbar erweift. 

richt wurde, hat ihm ein Herr das Ehrenwort abge- 
Nommen, daß er das nicht mehr tun werde — aber 
am andern Tage oder auch nach mehreren Tagen 
!pielte Herr Tesfa wiederum Karten und verjpielte 
Geld und tut es auch heute noch. Er hat aljo das 
Chrenwort gebrochen.” 

Ob Herr Tesfa den traurigen Mut haben wird, 
das zu beitreiten? Die betreffende Perfon hat uns 
die Wahrheit diefes Vorfommnijjes verfichert, und wenn 
Wir don angefehener Seite um die Nennung des Namens 
gegangen werden follten, dann können wir den Namen 
Nennen. 

Der Bruch des Chrenwortes durch Herm Testa 
War das erjte Hindernis für den Herrn Abgeordneten 
Rulersti, vor dem Chrengericht mit einem Menjchen 
du jtefen, der feine Ehre in Karten mit Juden und 
Deutjchen verjpielt fat. 

Das zweite Hindernis, fich mit Herrn Tesfa vor 
dag Chrengericht zu ftellen, war die Angelegenheit der 
Sammlung für die Witwen und Waijen in Radbod. 
Das Ungliif auf der Grube Radbod geihah im 
Sabre 1908. G8 wurde auch gleich eine Sammlung 
Ur bie unglüclichen Opfer des Unglücsfalles ver= 

Anftaltet. Auch Herr Tesfa Bat für fie gejammelt. 
ST Hat gejammelt, das Geld aber nicht an die zultändige 
Adreffe abgegeben, jondern e8 bei fic) behalten. Unjer 
%torrejpondent behauptet, daß zwei Jahre nach dem 
Segimm der Sammlung, am 1. Dezember 1910, Herr 
Zesfa mit der Sammlung noch im Miidjtanbe war. 
Jedenfalls bat Herr Testa bisher noch nicht aufgeklärt, 
wen und wann er das Geld eingehändigt hat. Herr 
<esfa wird aber der Antwort auf Dieje Frage nicht entgehen, und bis er nicht Aufklärung gegeben hat, 
wen und wann er das Geld abgegeben hat, werden 
die Leute mit dem ginger auf ihn zeigen, daß er fich 
durch die Benachteiligung von Witwen und Waifen 
bereichert bat, baj er den Namen eines Ehrenmenfchen 
Nicht verdient und die Vorausfebungen nicht bejigt, 
daß er fich mit irgend jemand vor das Ehrengericht 
ftellen könnte, : 

Der dritte Grund, weshalb fich der Herr Abge- 
ordnete Kulersfi mit Herrn Tesfa vor das Chrengericht 
nicht ftelfen wollte und fonnte, ijt fchließlich die Tat- 
lache, baj der Herr Testa für ein Darlehn von 
etlichen Taufend Mark den Dziennif Bydgosfi in den 
Dienjt des Abgeordneten Mulersfi ftellen wollte, und 
als biejer ihm das Darlehn verweigerte, fing Herr 
Testa aus Rache an, die Gazeta Grudziondzta und 
ihren Verleger, den Herrn Abgeordneten Kulersfi anzu= 
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„Und wenn Herr Testa noch etwas Scham bejäße, | 
{don (ingft von Bier fortgezogen fein. | 
Das Gfrenwort gebrochen hat, wijjen | 

Das war nämlich fo, daß Herr Testa mit | 
Deutjchen fremdes Geld in Karten verjpielt | 

e8 weiß Doch jeder, daß der Dziennik | 
fremdes Geld bejteht, für Wechjel, die | 

Angeblich | 

[8 er bei diefem Hazardipiel mit Juden und Deutjchen | 

Verleger anzugreifen, da fich | bis an den Hals im Edhmug, was ihn aber nicht 
daran Hinderte, zu rufen, daß er nicht fo tief finfen 
wolle. Das ijt der Gipfel der Frechheit, zu der fich 
auch nur Herr Tesfa hat aujjchwingen fónnen. 

Damit machen wir Schluß! 

Aus Nr. 97 der Gazeta Ostrowska (Djtrowo) 

vom 15. Mugujt 1911: 

Aulersfi-Tesfa, 

Das find die Namen zweier Männer, Journalijten 
und Politiker, welche in ziemlich breiten Streifen der 
Gejamtheit des polnischen Volkes befannt find. 

Der erite, Herr Abgeordneter Kulersfi, gründete 
vor 17 „Jahren in der Stadt Graudenz in Weft- 
preußen ein Volksblatt, welches dreimal in der Woche 
erjchien. Und er gab dem Blattchen den michts- 
jagenden Namen Gazeta Grudziondzka. Die Arbeiten 
und das Progranım follten mit der Beit der Zeitung 
den heute genugjam befannten Charakter verleihen. 

Diefer Charatter ijt ausgejprochen national, mit 
einem jehr ftarfen antipreugijchen Schneid. 
Die Póraje „polenfrejjerijches Preußentum“ und ähn= 
liche verjchwinden aus den Cpalten der Gazeta 
Grudziondzka niemals. 

ALS größtes Berdienjt rechnet man Herrn Kulersti 
an, daß er das „polnische Volk lejen gelehrt habe”. 

greifen. Herr Testa handelt hier aljo nicht, 
wie ein Chrenmann, 
gewöhnlicher Bandit. 

‚So fieht Herr Sohann Testa aus Bromberg aus, 
der in der Str. 53 des Dziennif Bydgosti vom 5. März 
d. 38. erklärt Hat, daß er nicht fo tief finten wolle, 

jondern wie ein (noch nicht gejtillt. Vorläufig forciert er 100 000 Leer. 

dn der Tat ijt das Verdienit Herrn Kulersfis 
in biejer Beziehung unleugbar. Das muß Herrn 
Stulersfi auch der Neid lajien. Herr Kulersti jchuj 
eine Schule der Drganijation der Lefer. 
Unmittelbar aus der Nedaktion und mittelbar durch 
Agenten fuchte Herr Kulersfi für feine Gazeta 
Grudziondzta „Vertrauensmänner“ aus. ‘Für dieje 
„Bertrauensmänner“ gibt Herr Kulersfi eine bejondere 
Heitung heraus, in welcher er — aktuelle Fälle zum 
Anlaß nehmend — jeine Auserwählten belehrt, warum 
man im Diejer oder jener Zeit für die Gazeta 
Grudziondzfa agitieren miijje. Diefe „Vertraueng- 
männer“ find in der Tat eine fejte Organijation des 
Heitungslejewejens — und ‚das Verdienft, dieje Organi- 
jation gejchaffen zu haben gebührt Herrn Kulersfi. 

Diejer Organijation verdankt e8 Herr Kulersti, 
daß er in einer verhältnismäßig furzen Zeit und 
unter jehwierigen Berhältniffen etwa 90000 Sejer 
gewonnen hat. 

Sn biejem amerikanischen Zug und dem Sieber, 
Xejer zu gewinnen — ijt es da ein Wunder, wenn 
fi gewijje Schwächen des Herausgebers hinein- 
gejchlichen haben, Schwächen und Lächerlichfeiten, und 
zeitweife noch etwas Schlimmeres? 

Herr Kulersfi jchuj nicht nur eine Schule der 
Lejerorganijation —- fondern auch ein Syftem des 
jfrupellojen Abonnentenfanges. Den verantwortlichen 
Redakteur ins Gefängnis bringen, um nachher Die 
Gefängnisftrafe zu Bweden des Abonnentenfanges 
auszubeuten, das ift eine für Herrn Kulersfi alltägliche 
Sache. 

Herr Kulersfi veranjtaltete eine firmlide Rejer= 
lizitation; für jede Woche Gefängnis — 1000 neue 
Lejer! — Und als Herr Kulersfi jelbjt ing Gefängnis 
ging — was auch vorgefommen ijt — dann waren 
Tage Taujende wert..... 

Übrigens ift der Ehrgeiz des Herrn Kulersti bisher 

Der zweite Mann, den die iiberjchrijt unferes 
Artikels nennt, ift Herr Tesfa, ein Schüler des ver- 
torbenen Dr. Roman Szymansti, des eriten arog: 50 , g Wie der Herr Abgeordnete Kulersti. Herr Tesfa jag | polnischen Journalijten, der die Jnterejjen des Volkes 



bewußt den Jnterejjen der höheren Sphären, bejonders 
der polnijchen Schlachta, entgegenitellte. 
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| war in der Tat auch fein Grund zum Streit vol’ 

Herr Tesfa erbte von feinem Lehrer alle Fehler — | 

von den Vorzügen nur einen: die Fähigkeit der Feder. 

Das muj Herrn Tesfa zuerfannt werden, daß er unter 

dem immer größeren Haufen des  grogpolnijchen 

Sournalismus fich durch eine größere journaflijtijche 

Fähigkeit, polemijcje Schneidigtett — und politij che 

Werbijjen$eit nach der volfsparteilichen Richtung bin 

auszeichnet. 
Zu den Fehlern könnte man beim Herrn Tesfa 

fozufagen das Suchen der Beule, dann das Sich: 

vergefien in der Polemit und das Überjchreiten der 

Grenzen einer anftändigen Polemik bis zur D 

rechnen. 
Mit feinen Vorzügen und Fehlern fand fich Herr 

Testa auf einem jehr wichtigen Bolten: an der Grenze 

des Großherzogtums Pofen und Wejtpreußenz, wo das 

polnijche Clement ftellenweije numarijch jchwächer als 

das deutfche ijt, wo aljo die Gefahr der Germanijation | 

den Polen unmittelbar in die Augen guet, wo es aljo 

nicht nur um die Erhaltung des jchon exiftierenden | 

polnijchen Elements, jondern auch Bier und da um 
jeine Entdeutjchung geht. 

Herr Testa gründete vor einigen Jahren in 

Bromberg den Dziennit Bydgosfi. Doch hat er — 

wie man jagt — feine im Fluge erworbene Sym- 
pathie danf der Tatjache, daß er einen jo wichtigen 

often übernommen Bat, wiederum im Fluge auch 

verloren. 
Warum? — das gehört nicht bor das Forum 

der Öffentlichkeit. Heute ift Herr Tesfa durch jeine 

Snterejjen an Bromberg und den Dziennit Bydgosti 

gebunden. Und daher findet er trog Des Verlujtes 

der Sympathie Unteritüßung. 

Der polemijche Charakter des Herrm Tesfa hat 

ihn in verhältnismäßig furzer Zeit der Herausgabe | 

des Dziennit Bydgosfi in verjchiedene Kämpfe berz | 

wickelt. Testa fümpfte aljo zuerjt gegen Pojen. Und 
afl 

da e8 gerade in der Zeit war, wo man „in der Provinz 

Pojen verjchiedene Vorwürfe machte, hatte Herr Testa | 

die Sympathien der „ganzen Provinz”, ohne Nückjicht 

auf die Frage, um bie der Kampf tobte, auf 

feiner Seite...... 

So ift manchmal das Leben. — Doch eż Bat 

den lnjchein, al8 ob Herr Tesfa fich weder die 

Sympathien erhalten konnte, noch zu Gunften jeines 

Berlages auszunügen wußte. 
Daf Herr Tesfa auch auf der Nationaldemofratie 

herumgeritten ift, ift nicht weiter verwunderlich. Die 

Polemit gegen die Nationaldemofratie jeheint manchmal 

populär zu fein. 
eines Herm Teśfa, die mit niemandem in Frieden 

(eben können, und welche Popularität zu gewinnen 

juchen, müfjen eben mit der Strömung der öffentlichen 

Meinung gehen. Dies jchadet zeitweile 

Menjchen. 

Herr Tesfa mugte offenfichtlich von jeiner Greng- 

fefte aus Nee auf beide Provinzen werfen: auf 

Pojen und Weftpreußen. Zu dem Bejtreben, jeinem 

Verlage eine jolide Grundlage zu bauen, gehört in 

der Tat ein großer Taft, um nicht dem Gelüfte zu 

unterliegen, mit den Nachbarblättern, dem Dgiennif 

Kujawsti und der Gazeta Grudziondzta, Streit angu- 

fangen. 
Dieje Enthaltjamfeit befigt Herr 

G8 entjpann fich alfo der Kampf. 

Mit dem Dziennit Kujawsti dauerte er jehr kurz 

und war, was die Form anbetrifft, zurüchaltend. Cs 

Tesfa nicht. 

omagogie | 

Nun, Journalijten vom Schlage | 

feinem | 

handen. 

Eine fchlimmere Wendung nahm die Sache mit 

der Gazeta Grudziondzfa. 
Die Sache fing um die politijche Stellung de® 

| Abgeordneten Kulersti auf der parlamentarischen Arena, 

bejonders um die Abftimmung bei der Finangreform al 

Der Kampf erfuhr durch die Tatjache, daß Hert 
Kulersfi Herrn Tesfa in der Gründung einer Zeitung 

in Weftpreußen, und zwar an einer zur Gründung 

eines polnijcjen Blattes ,fehr” geeigneten Stelle, 
zuvorgefommen ijt, eine Verjchärfung. 

Und es geichah, daj der Kampf ganz und gar 

perjönlich wurde. 

Die Folge ift nun die, daß derjelbe Herr Testa, 

der in dem Kampfe mit Herrn Kulersti auf politijchent 
Gebiet die Sympathien auf feiner Seite und Aussichten 

auf Sieg hatte, auf dem Felde des perjönlichent 
Kampfes eine entjchiedene Niederlage erlitt. 

Und es ijt Schade darum. 

— 

Denn Herr Kulersti, auf jetnen jahrelangen Erfolg 

vertrauend, wurde direft eingebildet feit der Heil, 

alg er und — die polnische Fraktion — wie er jagt —, 

„Bülow geftürzt“ hätten. 3 

Und Einbildung in der Politif fann, wenn }1E 

nicht durch wirkliche Verdienfte unterjtügt wird — jehr 

leicht zur Lächerlichfeit werden. 
Und Herr RKulersfi macht fic) jamt jeinent 

| „Biilowiturz” lächerlich. Es wundert uns nur, dap 

Herr Kulersfi diejes nicht einfieht. Vielleicht will er 

diejeg nicht einfehen, denn die Einficht müßte ihn Dazu 

führen, zu befennen, daß er eine „Dummheit“ gemacht 

hat, und das fann Herr Kulersti ichlechterdings nicht 

zugeben. Kein Wunder: das Schmeicheln des Ehrgeize? 

des Herrn Mulersfi, ein jo geichictes Schmeicheln, 

wozu auch nur der Freund des Herrn Kulerstt, Hert 

Napieralsti, fähig ijt, hat im*$erzen des Herrn RKulerstt 

zu tiefe Wurzeln gefaßt. Was bringt Die menschliche 

Schwäche nicht alles fertig! 

Sollen nun diefer Schwäche wegen die Lefer der 

Gazeta Grudgiondsfa und des  Dziennić Bydgostt 

notwendigerwelje Zeugen der widerlichiten Polemif, Der 

geradezu jahrmarftmäßigen Ausdrücke, des gegenjeitigen 

Adiprechens der perjónlichen Würde und Chre fein 

Warum fiegt der Pole nicht über Herrn RKulerstt 

und Herrn Testa? Für perfönliche Angelegen? 

heiten find dod jo viele Zeugen nicht 
notwendig! 

Go alfo fümmern fich der Bolfsparteiler 

Tesfa und der gegen den Willen der eigentlichen 

| Inftanzen zur Abgeordnetenwürde erhobene — gewejene 

| Bolfsparteiler — Herr Kulersfi um das Wohl Deo 

| Bolfes? : 
Wl Toporstt. 

Aus Nr. 12 des Kurjer Narodowy (Graudehż: 

KL. Tarpen) 

vom 10. Auguft 1911: 

Bom Berlag. 

Schweren Herzens find wir gezwungen, 1 

geehrten Lejern mitzuteilen, daß während der Bett, 

Das Hauptmitglied unferes Verlages, Herr Johann 
Bona, an Blinddarmentzündung jchwer franf Date 

niederlag, verjchiedene Leute von Der Gazeta Grud: 

| giondzfa in verleumderifcher Weife Die Fabel perbreitet 

unferen 
al3 



haben, daj , ap 
werde, 
N 2 aie : dy bandstagen erzählt worden ift, ift e3 fein Wunder, 

B fic) diejes Gerücht in furzer Zeit in der ganzen 

der Kurjer Narodowy  ficher eingehen 
Da dies auch auf den polnischen wejtpreugijchen 

Fobinz verbreitet hat. 
34 &3 wäre darin nichts Merkwiirdiges zu finden, 
AB ein boshafter 
fie Gerücht verbreitet, wenn nicht Die geradezu 
R then Folgen wären, Die verurjacht haben, daß dem 
af Narodowy der Kredit vollitindig abgejchniiten 

„en Ut, oder mit anderen Worten, daß wir heute 
“life haben, einige Dugend Mark zu befommen, 
Diewohl, wenn nicht die plógliche Unterbindung des 
<h #8 eingetreten wäre, jeder unpartelijche Menjch 
Jatte tagen miijjen, daß der Vermigensftand unfjeres 
Serlages durchaus gut ijt, oder*doch wenigjtens feinen 
Umd zu irgendwelcher Beunruhigung gibt. 
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oder unverniinftiger Menfch ein | 

Aus Oberjchlejier, 

Berichtigung. 

Sn Nr. 32 des Gefamtiiberblics Seite 830 ge- 
hört in dem Artifel „Der Wahlkreis RKreugburg” der 
Abjcpnitt „Wie viel Kulis” ... bis zu den Worten... 
„über bie fremden Arbeiter ausübt.“ . . . hinter den 
Sag „Möge ihnen aljo Dieje Bezeichnung bleiben” 
auf Seite 831 Spalte rechts. 

Der Abjchnitt des Artikels „Die deutjchen Kulis” 
| Seite 831 Spalte recht von den Worten „Kreuz: 

ir würden Ddieje Angelegenheit nicht zur Sprache | 
Seórachi haben, 
Dare, dag die infolgedejjen eingetretenen finanziellen 

wenn nicht der Umftand eingetreten | 

Schwierigkeiten uns zwingen, die Ausgaben einzu: | 
Idrinfen und den 
eine Monatsjchrift umzuwandeln. Er wird 

Kurjer YHarodowy in 

et wie bisher ein durchaus patriotifches und vor- | 
Wlegend ideelles Blatt bleiben. 

Wenn wir die Krifis überdauert und uns vor 
dem Niedergang und der Abhängigkeit bewahrt haben 
werden, dann werden wir bei 
Öter 5 

latt unbequem geworden ijt, nicht zu früh triumphieren. 
Vielleicht wird mancher Lefer Durch Die $lndez 

Ting, pon der wir gejchrieben haben, uns abgeneigt 
Werden, doch um derartige Lefer handelt eg fich uns 
Nicht. Wer wanfelmütig ijt, der möge fic) abfondern. 
Aber alle diejenigen, deren Seele für das Vaterland 
M Liebe entbrannt ift, welche die polnische Sdee und 

le nationale Sendung fennen lernen wollen und für 
Ie e8 feine Schwierigkeiten gibt, die treu zum Glauben 

md zur Nationalität unjerer Vater halten und glauben, 
QB ihre aufrichtige Arbeit und ihre Mühe nicht 

Unjonjt fein wird, baj Gott jede für die heilige Sade | 
Unternommene Arbeit und Tat belohnen wird, — 
Stele alle bitten wir dringend, Fi um den RKuryer | 
tarodowy zu fcharen und ihn nach Sträften zu unter= 
ußen. Fiir Diele geijtigen Brüder und aufrichtia 

polnijchen Herzen Haben wir uns auch entjchlojjen, den 
Ruter Narodowy weiter herauszugeben, obwohl c3 
Ich mit Nücjicht auf die ungenügende Anzahl von 
Abonnenten augenblicklich nicht verlohnt. 

Wir find materiell geichwächt und fónnen weber 
Velohnungen noch Beitungsgefchenfe geben — nur mit 
em Herzen können wir bezahlen. Darum ftrefen wir 

Oe briiderliche Hand aus und fordern alle aufrichtigen 
Aionalpatrioten auf, ich für die gemeinfame natio= 

nale dee mit uns zu vereinen und den Kuryer Naro- 
DWY zu unterjtiigen, der vor allen Dingen ein Organ 

diefer gläubigen, heldenmütigen und das Vaterland 
aufrichtig Liebenden Polen fein foll. 

„.  guin Schluß danfen wir allen denen herzlich, Die In dem für ung jchwierigften Augenbli den Kuryer 
arodowy verbreitet und unterjtiigt haben; wir danken 

M biejer Stelle befonders denjenigen, die uns einige 
Und mehrere Mark alg Abonnementsgeld fiir den 
Mtyer Narodowy gejchidt haben, um ihn für ihre Verwandten und Freunde zu beftellen. 

| Lafjen wir uns Durd) nichts unmutig machen, Jondern fchreiten wir ausdauernd dem gejtedten Biele 
du. Stoßen wir die Sache, wie Slowacti fagt, Wenigftens um einen Schritt vorwärts. 

Surfer Marodowy | 
erausgeben. Mögen alfo diejenigen, denen unfer | 

| Nationaldemofratie 

burg.... 825 Stimmen“ .... bis zum Schluf 
it in den Artikel „Der Wahlkreis Kreugburg” hinter 
bie Worte „Der Polentandibat hatte aus dem reife“ 

. Seite 830 Spalte links einzufügen. 

Aus Nr. 185 des Górnoślązak (Kattowit) 

vom 15. Auguft 1911: 

Größenwahn oder das polnische Bismarcklein. 

Vor einigen Tagen fchrieb das Hauptorgan der 
im preugijchen Yandesteil, der 

Kurjer Poznansfi, einen hochmütigen Wrtifel unter der 
liberjchrijt „Der Tod der Nationaldemokratie?” Diefer 
Artikel, den das fchlefijche Echo des Nurjer Poznansti 
voll Eifer abgedruckt hat, ijt in einem den National- 
Demofraten eigenen anmafenden und dünfelhaften Ton 
gefchrieben, der diefe Herren fogar dann nicht verläßt, 
wenn fie das Gejpótt der ganzen Bolfsgejamthcit bilden. 

E8 ijt nämlich Tatjache, dak die Nationaldemofratie 
heute aufgehört hat, ein Faktor zu fein, mit dem man 
im Königreich Polen ernitlich rechnen würde. Die 
Nationaldemokratie war dort einmal, heute ift fie nicht 
mehr, denn eS find nur die Herren Dmorwsfi, Balictt 
und der Nedaktionsitab, der ewig an der Schwindfucht 
hinfiechenden Gazeta Warfzamsfi geblieben, die ihr 
Leben von den Almojengaben freigebiger Wohltäter 
friftet. Und fo find die Herren Dmowsti und Balicfi 
mit ihrem Redattionsftab Heute nichts mehr als Tra- 
banten Der von ihnen Jahre lang als Verräter ge- 
brandmarften SKonjervativen, auf deren politifchen 
Bahnen fie heute voll Demut dahinwandeln. Zu 
Galizien entrollt fich uns pdasjelbe Bild. Als die 
Nationaldemofratie Oberwajjer hatte, vergaß fie die 
erhabenen nationalen und demokratischen Grundfäße, 
war fie eine unterwürfige und joweit verjöhnliche 
Partei, daß ihr Führer als Minijter im Kabinett 
Bienerth auf Grund des § 14 regierte, abjolut ohne 
Parlament herrfchte, wofür er im Neichsrat wegen 
Verlegung der Berjajjung und der Kardinalrechte der 
Nation angeklagt wurde. ALS fich die Nationaldemotratic 
am Ruder befand, verbreitete fie politifchen Terrorismus 
und fällte Urteile über alle und alles, was fich ihr 
nicht unterorbnen wollte Ungeduldig über die Leute 
ohne Grundjäge, die nach Zeit und für ihre Partei- 
swede günjtigen Umftanden immer neue nationale 
Grundjige und Jdeale erfanden und allen aufdrängten, 
befreite die Nation Galizien von den national 
demokratischen Einflüffen. WLS die Nationaldemofraten 
bas Oberwafjer verloren, zogen fie aus ihrer reichen 
politijchen Garderobe die Lumpen des Radikalismus 
und der Oppofition wieder hervor, fleideten fich in fie 
und fällen wiederum Urteile, diejeg Mal über die 
Gejamtheit der polnijcjen Nation unter öfterreichijcher 
Herrichaft. 

Sm  preugtjchen Teilgebiet gebärden fich die 
Nationaldemokraten als die größten Helden. Sie juchen 
den Schein zu erweden, daß fie Hier die maßgebende 
Partei jeien und identifizieren fich mit der Nation. 



Wenn fie reden, fo tun fie es fo, als ob durch fie 
die polnijche Nation jelbjt redete. Aber dem ift nicht 
fo, denn die Nationaldemofraten find nur ein Teil 
und zwar ein verfchwindend fleiner Teil der polnischen 
Nation unter dem Preußen, der Teil, der nur jeden 
wichtigeren Augenblit ausbentet, um fein achtungó: 
wertes „ich“ vor der Nation in den Vordergrund 
treten zu lafjen. Im Oberjchlefien haben die National= 
demofraten heute feine Einflüffe. Sie fonnten fich wohl 
davon überzeugen, nachdem fie troß der nur Den 
Nationaldemofraten eigenen Mittel und Maßnahmen 
nicht einmal 1000 Abonnenten für ihr Blättchen zu 
gewinnen vermochten. Im Großherzogtum Polen find 
die Einflüffe der Nationaldemofraten ebenfalls nicht 
allzu groß. Huldigt doch außer dem Kurjer Poznansti, 
dem Orendownif und Dziennit KRujawsfi fein Blatt 
den nationaldemofratijden Grundfägen, denn jolche 
Blätter, wie der Poftemp, der Lech und Degiennif 
Bydgosfi, Haben fic) hichftens die nationaldemofratijche 
Taftif angeeignet, bejonders wenn eś fic) um Angriffe 
auf uns handelt. Darüber hinaus haben unjere größten 
Blätter, wie die Gazeta Grudzionsfa, der Pielgrzym, 
die Gazeta Torunsfa, der Wiarus Polski, der Wielfo- 
polanin, mit der Nationaldemofratie gar nichts gemein. 
Und Hinter diefen genannten Blättern, zu denen wir 
auch die unjrigen zählen, ftehen dreiviertel der anjge- 
Härten und mit öffentlichen Angelegenheiten fic) 
befafjenden polnijchen Bevölferung. 

Aber trogdem reden die Nationaldemofraten als 
Nation. Die Mehrheit der polnijchen Bolfegejamtheit 
jcheiden fie von der Nation aus. Bon biejer Mehrheit 
der Bolfsgejamtheit und ihrer der Nationaldemofratie 
abgeneigten Politit fchreibt der Kurjer Poznansfi mit 
der ihm eigenen Anmaßung, daß dies Leute feien, „Für 
die die Politif ein Rramladen fei, in dem man Die 
politijchen Begriffe und Werte pfund- und meterweije 
abmejjen fónne". Nach Anficht des Kurjer Poznansfi 
ift die Nationaldemofratie die Richtung, deren „Wurzein 
in der logifchen und notwendigen Entwidelung der 
polnischen Bolfsgejamtheit, in der Notwendigfeit der 
tatfraftigiten Verteidigung unferer nationalen Schäße, 
zu welcher das ganze Volf berufen werden muß, jteden. 
Die gegenwärtig jo vielen Schmerzen, jo vielen brutalen 
Schlägen ausgejegte Seele unjerer Nation verlangt 
laut eine offene, mutige, rücffichtSlofe Verteidigung alles 
defien, was uns am teuerjten fein muß. Die Seele 
der Nation verlangt das, was die nationaldemofratifde 
Bewegung verlangt. Darum fann eigentlich die 
nationaldemofratiiche Bewegung nicht zugrunde gehen. 

Sn Pojen figt alfo auf dem Dreifuß Der nationale 
demofratiiche Oberpriefter, wie cinft die griechijche 
Pythia, und durch ihn redet die Seele der Nation, | 
ihm hat diefe gequälte Seele die Miffion verliehen, 
das nationale Evangelium zu predigen, dem Die Mehr: 
heit der polnischen VBolfsgejamtheit nicht gehorchen will. 
Der Pofener Oberpriefter der Nationaldemofratie ift 
nur durch die Parteidünfte allgufehr betäubt, denn 
wenn er nüchtern denfen würde, jo würde er folchen 
Unfinn nicht reden. Die Seele der Nation redet 
nämlich gerade durch die ungeheure Mehrheit der von 
den Nationaldemofraten unabhängigen Stimmen, und 
diefe Mehrheit ftiigt ficj auf die Beitrebungen und 
auf die Verteidigung aller Jnterejjen der breiten Mafjen 
des polnischen Volkes. Gerade die Nationaldemofratie 
ift diejenige Partei, die heute einen öffentlichen Krams 
faden mit Grundfägen nach dem Parteiintereffe und 
nad) dem Bedürfnis des Augenblids, die im Schau: 
fenster wie ein Kattunhändler immer neue Mufter oder 
wie ein Kaffeehändler immer neue „Marken“ ausitellt. 
Mit der Warteielle und mit dem Parteipjund mift 
und wiegt fie diefe, um fie möglichit gut zu Parteiz 
awecen zu verfilbern. Nicht die logijche und note 
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wendige Entwidlung der Volfsgefamtbeit gebiert nek 

Grundfage, fondern fie find die Frucht Der Einfähe 
eines Herrn Dmowsti, und ihre Erzeugung geht ver 
fich durch gehorjame Arbeiter nach Art eines Balichi, 

Grabsti und Seyda. Diefe Arbeiter unterjcheiden N 
nur durch die Art und Weife in der Fabrifation der 

nationalbemofratijchen Ware. 
In ihrem Kramladen führen Die 

eine einzige , Marte” der politijchen Originalware. * 
ift dies die Verherrlichung der Mittel, mit welchen ei 

Friedrich der Große, welcher der Urheber der Anneztol 
Polens war, ein Metternich) und Bismard Politi 

gemacht haben. Dieje Politifer waren die brutalitent 

Befenner des Grundgefehes „Macht geht vor Recht"; 

diefe Politifer hielten den GStrafenraub auf det 
öffentlichen internationalen Straße für berechtigt, Betrug, 
Züge, Heuchelei und Hinterlijt für erlaubte, und 

berechtigte Mittel, gweds Vergrößerung des eigenen 

Staats den Nachbar feiner Habe zu berauben. Die 
Gazeta Warjzawsta, das mafgebendDe Organ det 
Nationaldemofratic, das von ihrem Hauptführer Dmowstt 
geleitet wird, proflamiert von neuem Die unfittlichen 
und unmenjchlichen Zofungen eines Friedrich, Metternt 

und Bismarc und wirft denjenigen, die fie fich nicht 

aneignen wollen, vor, daf fie die Natiom zum Selbjt 
mord treiben. Das Ginflófgen diefes Bismardjdhei 
Grundfaßes „Macht geht vor Recht” nennt pas 
Hauptorgan der Nationaldemofraten eine Wedung des 
politifchen Verftandes in der polnijchen Bolfsgejamtheit 
nad) den „gejchichtlichen” Weijungen Bismards und 

rühmt fic, dag die Nationaldemofraten einzig UM 
allein Dieje Grundfäße predigten, daß es fich nicht 
zieme, dieje Grundjige zu bekämpfen, denn Bismar 

habe das geeinte Deutjchland gefchaffen, und deshalb 

jei e8 nicht angebracht, darum zu kämpfen, daß er feine 
Nachahmer hätte. : 

Die polnische Volfsgejamtheit ftimmt den Vis 
mardjchen Grundfägen nicht zu und wird die Lofung 
„Macht geht vor Recht” niemals alg die ihrige 
anerfennen, denn Dieje Lojung ijt für Die polnijde 

Nationaldemofrater 
0 Ku 

Nation und ihre Sache barbarifch, antichriftlih 
und tödlih. Die ganze polnische Nation mu 
als zivilifierte, fatholijdje und  bedriidte Nation 
gegen Die Lojungen der nationaldemofratifchen 
Bismardlein, die fich felbjt darüber nicht flar find, 
welch ein lächerliches, aber leider jchädliches Spiel NE 
treiben, Einfpruch erheben. Lächerlih tt dieje 
Bismardjche Politif der Nationaldemofraten vor allem 

deshalb, weil Männer wie Friedrich, Metternich) und 

Bismard tatfächlich über eine brutale Macht ver? 
fügten und fie dem Recht gegemüberitellten. DIE 
nationaldemofratifchen Bismardlein dagegen geidnem 
fich durch Rrajtlofigfcit und Schwäche aus, bläden 
aber dafür die Baden auf und jpreizen fich, indent 
fie Bereitwilligfeit zum Straßenraub vorjehüßen- 
Schädlich ift ihre Politif deswegen, weil fie aus Wr 
politiichen Waffenarfenal Bismards  |olche Mittel. 

hervorholen, wie „Betrug, Züge, Heuchelei und Hinter? 
ijt” und fie angeblich zur Erhaltung der Erijtenz per 

Nation verwenden, aber nicht gegen die Feinde des 

Baterlands, jondern gegen die eigenen Brüder, die IN 
den Bismardichen Grundfigen eine Barbarei und die 

Vernichtung der Nation erbliden. Der „Eijerne 

Kanzler” jagte einmal öffentlich: „Sch werde mid) 

jogar mit dem Teufel verbinden, wenn ich daran? 

irgend einen Nuten ziehen werde. In der Tat 
iiber: 

bie er 

sen bereit war, wenn fie ihm 
Er wiederholte 

feine fejten Grundjabe, 
nicht fortwährend au 

drückte er auch trog feiner jcharf betonten 
zeugungen feinen Abjcheu gegen Bündnifje aus, 
mit jeder Partei zu jchlief 
irgend einen Dienjt erweijen fonnte. 
oft, daß ein guter Politifer 
Sympathien, Vorurteile haben, 



wy Standpunkte ftehen dürfe, twähre 
e on a gerichtet jie, Jondern er mühe alles 
und} e Moj Öegenjtände der Erwägung, des Mafes 

er Berechnung zu feinem Vorteil behandeln. 

indem er forttvährend 

Big Und das haben fich die Rationaldemofraten von Slömard zu eigen gemacht. Sie fagten fic) vor allem 
"s dem Barteibedürfnis von allen Grundfäßen 

Programmen los, fie waren bei der Schließung ) s os u Er z m; 3 On Bündniffen feine Koftverächter. Die mit den 
ożialbemofraten, den rujfijchen Dftobriften, den = 

tanezyfen, den Podolafen, den Anhängern Stoja- 
hes und Dent Demofraten geichlojfenen $tompromijje 

die bejten Bemeije für den anfpruchstofen Gejdmact & Nationaldemofraten. 
Wir jttmmen mit den politifchen Anfhauungen 

af berühmten polnijchen Schriftitellers Alerander 
-Wientochowafi nicht überein, aber fein unlängft über 
« attonaldemofratie gefälltes Urteil unterichrieben 
IF voll und ganz. Swientochowsäti jagt von der Ationaldemofratie was folgt: 

unb Czę: . Sie trieb bei uns „Politik“ obite Macht 
Wrbe; rjolg, D. h., tie wandte in ihren vorbereitenden Telten und Agitationsbejtrebungen alle unfittlichen 

lttel und Maßnahmen an. Gn dem langen Prozefie 
il Mmannigfachiten Wandlungen vermijchten  fich 
cdliejs [ich bie Züge ihrer Anfchauungen, traten dagegen 
gewijje Charafterzüge in den Vordergrund. Was der 
dpuś des Nationaldemofraten wollte, woran er glaubte, 

wonach er jtrebte, war beftimmt zu jagen unmöglich; 
er das war befannt, daß er trumme Wege, elajtifche 

M Orte, heuchlerijche Verjidherungen gern hatte, daß er 
Ugenfaft und unaujrichtig war, daß er außer feiner 

alles verunglimpfte, außer feiner Tätigfeit alle 

des 

iöfrebitiere Diefer Typus geriet gegenwärtig in 
Ngünftige Verhaltnijje, er fing an Unfruchtbarfeit 

tujżuwetjen und ftirbt aus. 
N ‚Und er Bat recht. Sn ihren Anfängen trug die 
Ationaldemofratie zur nationalen Aufklärung des 

>Dlteg viel bei, fie hatte tiichtige und für die Sache 
Ne) aufopfernde Männer. Was aber der Generaljtab 

er legten Zeit aus der Nationaldemofratie gemacht 
at, wird ein häßliches Blatt in der Gejchichte Bolens 
on, denn e8 ijt die Saat einer großen Demo 
alijation. Man muß fich freuen, daß Diejer politische 
amladen in Konkurs geraten ijt und banferott ge- 

Macht Hat. Gläubiger, die Forderungen an die Monfura= 
inajje anmelden möchten, gibt e8 nicht. 

\) 2 Mm. ‘ r . Py . : “us Xx. 93 der Nowiny Raciborskie (Ratibor 
bom 10. August 1911: 

In Sachen des Kirchengeianges 
in Groß: Strehlig 

Wid uns ays 
Barrer Garuczarsfi recht aus Grop-Strebhliz 

a fevt 
then c Der Germanifierung in der Stirde, ‚ber 

om Gornoflonzaf gemacht worden it. Leider 
uj man dem 
echtjertiqung des 

Ungenügend hält. Wenn es auch beim evjten Blick jcheinen 
Onnte, daj Herr Parter ©. nicht daran dachte, den 
enden Barochianen nahe zu treten, fo tritt Doch aus 
Wore om Gornoflonzaf angeführten Einzelheiten Die 

dicht, nahe zu treten, nur zu deutlich hervor. Herrn 
Bene ©. befreit von der Schuld nicht der Hinweis 

‘aul, dak die Vorwürfe von tadifalen Polen fommen; 
oft hierbei handelt es 
Nechte, wozu jeder fich gefrantt Fühlende berechtigt 
Ut. Diefer Worwuri it um fo gefährlicher, wenn man | 
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in Betracht zieht, dag jeder, der Liebe für feine polnische 
Nation befundet, von den Gegnern ala gtogpolnijd 
Ygitator betrachtet und als folder behandelt wird. 

Aus allen vom Gornoflonzat angeführten Einzel 
heiten offenbart fich die alles überragende %iichjicht 
auf das Deutfchtum, dem man überall den Borzug geben 

jet 

will. Aus welchent Grunde wird denn während der 
heiligen Meffe beim Empfang der erfter heiligen 
stomuttunion Dutch polnische der Der fateinijche sin 

dem Grunde, weil 
eidigen will, die ge 

Gejang gebraucht? Doch wohl 
man das Ohr der Lehrer nicht bel 
zwungen find, diefe Kinder nur in deutjcher Sp 
unterrichten! Der Hinweis des Sf 6 

i Dekret des heiligen Vaters und auf die Agende 
3 Rechtfertigung des lateinischen Gefangs Tantum 

ergo während des Segens entipricht nicht der Wirklich 
feit. Das Detret des heiligen Vaters bom 23. 3. 1881 
bezieht fic) nur auf die Geiftlichen, denen aufgegeben 
wurde, Die Gebete vor und nach dent Gatranientsjegen 
ateinijch herzujagen. Ju der Diózejanagende wird swat 
daś Tantum ergo erwähnt, aber eine ausdrückiche 
Vorichrift über feinen Gebrauch enthält fie nicht. Dag 

Herrn 

Tantum ergo befindet fich am Schluß dev lateinijchen 
Gebete, die nur für den Geiftlichen und den Organiftert 
als den Vorjangern beftimmt find. Gs hält jchiwer, 
daraus, bag diejes Lied in lateinischer Sprache angeführt 
Ut, das Verbot feines Bortrages in der Mutteriprache 
herzuleiten. Go wurde auch di Ried bei allen 
Nationen feit undentlichen Zeiten in der Mutter} prache 
gelungen bis zum „abre 1904, wo die päpftliche 
Kongregation zweifellos auf Drängen der Anhänger 
des cńcilinijchen Gejange angeordnet Hat, daß das Lied 
Tantum ergo in lateinijcher Sprache gejungen werden 
jol. Herr Biarrer G. beruft Sich indes auf das Dekret 
des heiligen Vaters, welches exit feit dem Jahre 1904 
beiteht. Wie fommt es nun, daß bei ihm, wie er jelbit 
zugibt, Das uralte polnitche Lied fchon feit einer langer 
Reihe ton Jahren faffiert wurde? 

dn den polnischen Landesteilen gebraucht mar 
überall bis zum heutigen Tage polnijche Lieder, und wir 
nehmen an, dag die Bijchöfe dieje Ausnahme befonders 
im tuffijchen und preugijchen Teilgebiet beim apoftolijchen 
Stuhl erwirkt haben. Sind doch folche Vorftellungen in 
Kont erlaubt, und dort werden fie entjchieden. Davon 
zeugen die Vorftellungen, die gegentoärtig die bayerischen 
Bijchófe in Sachen der Abjchaffung der untergeordneten 

| Feiertage machen und die zweifellos werden berückiicht 
| werden. Gbenfo haben mwahrjcheinlich die Bijchófe der 
polnifchen Landesteile in Rom bie Wichtigkeit des 
Gejangeś in der Mutterjprache vorgeftellt, denn in den 
Teilgebieten, in welchen der polnifche Unterricht aus der 
Schule Hinausgeworjen ijt und wo e8 für die Geiftfichen 
— außer in der Kirche — jchiwer halt, das Bolf zu belehren, 

‚it das Lied in der Mutterjprache das einzige Mittel, R 5% j IE”: PE | r PR PR p t > e geijtlichen Streifen wie folgt gejchrieben: | Dem Bolfe den Glauben zu erhalten. Darauf meift 
(auch der heilige Apoftel Hin durch die Worte „fides 

gt fich in Nr. 173 der Oberfcht. WBolfsztg. Hinsichtlich | 

Gornoflonzak recht geben, wenn er die | 
Herin Pfarrers Garnezarski für | yen 

' allerheiligfte 

lich um die Verteidigung der | 

ex auditu* (oer Glaube fommt vom Hören). G8 
ware auch jchwierig, bei dem Volfe die Verehrung des 
allerhetligiten Saframent3 zu bewahren, wenn das 
Lied in der Mutterjprache verboten jein jollte. Die 
Geiftlichen können doch nicht jeden Sonntag über das 

Saframent predigen. Am  polnijchen 
tiede lernt fchon das unmündige Kind feinen Erlójer 
im alferheiligiten Saframent lieben. 

Wenn man die weite Ausdehnung der Parochie 
in Den polnijchen Landesteilen in Betracht zieht, wenn 
man ferner erwägt, daß die Jugend fofort nach dem 
Verlafjen der Schule dem Erwerb nachgeht, jo daß 
fie der Erholung bedarf, und dak man bom Landwirt 
bei dem Arbeitsmangel nicht verlangen fann, daß er 
auf diefe furze Erholung verzichte, und feine wirt: 



jchaftlichen Bedürfniffe an Sonn und Feiertagen | 
nicht erledigen finnte — jo ijt leicht zu veritehen, 
daß das Lied in der Mutteriprache während Der 
Bormittagsandacht das Volk geijtig erquiden und in 
den Slaubensgrundjägen Be wird. Jm Liede 
ift Die einzige Nettung, dem Volk die Grundjage des 
Glaubens zu erhalten, weil im Liede alle Glaubens- 
wahrheiten enthalten find. Und hierin befteht gerade 
der Unterichied zwifchen der polnischen und der 
deutjchen Bevdlferung. E3 wäre Pflicht der Herren | 
Gr rgpriejter, bieje Angelegenheit den deutjchen Kicchen- 
fiirjten in den polnischen Landesteilen in das richtige 
Licht zu ftellen, und diefe würden in Rom Sicherlich 
die notwendigen Schritte tun, um eine Wandlung zum 
Bejjeren zu veranlaffen und jo dem polnischen Volfe 
den Glauben zu erhalten. 

Pfarrer einer polnischen Parochie. 

Aus Nr. 93 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 10. Auaquft 1911: 

Der Wahlkreis Oppeln, 

Den Mreis Oppeln fann man fajt einen 
polnischen Kreis nennen. ach Der. amtlichen Zu 
jammenitellung bom Jafre 1900 ijt nämlich das Zahlen 
verhältnis der Polen zu den Deutjchen folgendes: 
Sn der Stadt Oppeln wurden 5805 Polen gezählt, 

rein | 

jogenannte gweij prachige, Die als Mutteriprache die | 
polnijche und deutiche Sprache angegeben haben, 1416, 

Deutiche 20681; im Landfreije 84883 Bolen, 2471 
weijprachige, 15 400 Deutjche 

Nach der amtlichen Bufaitnenfeffung qabe 

aljo 90688 Polen, 36081 Deutjche, unter denen 
zweifellos eine grote | 3 ah! 4 Polen befinden wird, ni 
aus Nüßlichfeitsgründen al 5 Deutiche ausgegeben 

Was Die joge miten gweijprachigen a 
jo unterliegt e3 feinem Brociiet, daß abhängige Leute 
aus Furcht vor D Berluft ihres Crwerbs oder bor 
Schifanen um des lieben Friedens willen bei der Volfs 
zählung erklären, daß jie auch der beutjchen St prache 
mächtig jeter. Wenn man jedoch das Verha pi 3 fenn 

jo fann man daran nicht zweifeln, daß jie al Pole: n 
find, entweder ganz unaujgeflitte oder aiz: | sed 
die jich aus trgendwelchen Gründen nicht als Bolen 

ae wollten. Wenn wir demnach Die foqenannten 

U 

mei iprachigen ben Polen Hit tzurechne n dürfen — und 

in ethı sgk cher Hinjicht wird das Recht auf unferer 
Seite jein — Dann hätten wir 3887 Polen mehr. 

Bolnifche Statholifen gab es im Stteije Oppeln 

30 057, deutjche Natholifen 21 582. 

Aus unjerem Steije wählen wir befanntlich einen 
hötaasabgeordneten und zwei Yandtagsabaeor 

Angefichts der bevorjtehenden Wahlen lohnt es 
die Vertretung unjeres Mreijes im NReichstaa i 
Sri merung zu bringen. 

Jm Jahre 1871 wat Neichstagsabgeordneter Graf 
Strachwiß, ein Konjer vativer. Gr erhielt 7269 Stimmen, 

ONELE. 

TY 

Der Kandidat Det Rei ihspartei 3309 Stimmen. Das 
Zentrum machte nicht einmal exit den Berjuch, diejen 
Kreis bei der erjten Wahl zu erobern. 

Bom jahre 1872 bis 1890 war Graj Ballejttem, 
ein Jentrumsmann, ‘ dlbge ordneter, der 11 958 Stimmen 
auf jich vereinigt hatte. Damals itelfte n auch die Reichs 
parteiler, Die Secifinnigen und Gozialdemofraten 
Standidaten auf. Vom Gahre 1893 bis 1898 war Der 
Sentrumsmann Pfarrer Wolny Abgeordneter, Exit 
im Jahre 1898 jtellten die pole en, allerdings unter der 
Lojung des Zentrums, einen Gonderfandidaten in der 
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 etfon des Majors 
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> f Y„ichtaffa DE 
Szmul a gegen den qleichfalls pen 

JENITUM al gehörige n Piarre er Wolny au]. 

Ym eriten Wahlgang war das Wahlergebnis jol 
qendes: 

Major Szmula . 6440 Stinnien, 

Pfarrer t Wolny 6229 " 
der Sozialdemofrat es 1. 

zujammen ....... 13190 Stimmell. 

Sn der Stichwahl erhielt 
Major Szmula . 8696 Stimme, 

Pfarrer Wolny ....... 7008 „AB 

ufammen ....... 15704 Stimmen. 

Wir jehen alio, 
Wahler mehr gewählt 

Jm Sabre 1903 

Außerdem jtellten Die 
i erjten Legislaturpe 

daß bei der Stichwahl etwa 200 
ft haben. 
fanbibierte Major Szmu ifa wieder. 

Ronjervativen, die fich nach DEL 
riobe um diefen Wabhlfreis nicht 

gefümmert Hatten, die Freijinnigen und CSozialdemd- 

fraten Kandidaten a 
Das Stimmenverhaltnis war folq 

Major Sgmula i 

Det  osinfpemofrat 

zufat 

Mehrheit, aber es 
weniger abgegeben, 
Szmula und Wolny. 

ym Jahre 1907 
bangig vom Yentr 
poł {nijchen Fraktion a 

u 

uf. 

Stimmen, 

nmen . 15 208 Stimmell. 

t jiegte Major Szmula mit einer ungeheuren 

wurden doch etwa 500 Stimmen 

als bei der Stichwahl zmwiien 

itellten chfießlich die Polen, unab- 

m, einen BER Kandidaten DEL 

uj. Die Kandidatur nahm befannt- 

lich Piarrer Brandys aus Dgierhowis an. Die Polen 

ftp ter n aljo unter e 
hatten Die Ronjervati 

) | bemofraten Kandida 

iner bejonderen Lojung. Außerdem 
wen, das Zentrum und Die Sozial- 

ten aufąejtelft. 

Das Stimmenverhaltnis ftellt jich mie folgt Dat: 

Pfarrer Brandy8 .........- 11 507 Stimmen, 
dei ston jervative . ie) żę 

| 1 2 550 i 

1 105 ‘i 

sn MSZA 21 087 Stimmen. 

Jm 
wählte der Kreis b 
jedoch in Betracht 
Wähler waren und 
anderen Wort da 

en | 

hielten, mithin ihre 
Te 

1 

au bedauern, dap mi 

vorangegangenen Wahlen 

erhält tnismäßig gut. Wenn man 

sieht, bag 26 730 itimmberedhtigte 

nur 21093 gewählt haben, mit 

sich der Wahl ent 

ht erfüfften, jo Ut 

jo viele Unaurjgettarte 

5 5 640 Wah! er 

Bürgerpflic 
r im frei 

haben. Kommt es Doch bei der Wahl auf jede Stimme 

an. Bfarrer Brandys erhielt aljo über Die abjolute 

Mehrheit nur 963 
Da Der Kreis © 

erringen. 
> (it der Leftiir 
Leider muß fejtgejte 

Sehen wir uns die 
biel mehr aa 
Die patatijtijchen Deu 
jeien, und jie móchte 
nicht zulajjen, aber 1 
Die Rechte fennen, Di 

liber Dieje (4 Jied 

oder ein autes Buch. 

Dyppel 

man Hojfen, Daß bei 
alänzender jein wird. 
auch Das Wahleraebnis | 

Mehr Yurklärun 

Aber dies fommt von 

Man mu fic) darum bemühen und gwar 

{lt werd: 

bon Sewohnern des 

Stimmen. Wenn wir erwagelt, 
n überwiegend polnijch ijt, jo pat 
der nachjiet nt „Babi bet Sieg weit 

U Dann wird 

jjer felt l. 

na tionales Selbjthewuftfettt- 

nicht. Man muß died 
g und 

e quter Zeitungen und Biicher- 

l; dag eine jehr feine Zahl 

Kreijes Dppeln geitungen lieft. 

Deutichen an. Won ihnen werden 

ı gelejen. Darum behaupten au) 

tichen, daß nur fie eine > ulturnation 

n uns mißachten. Das dien mi 

vit müffen, um Dies zu verhindert, 

die jedem Bürger 3 ufommen. 

jte belehrt uns eine gute Zeitung 

Aber wir miijjen jelbit zugeben, 



ub ich ein bedeutender Teil unjerer Landsleute jelbit 
eek Schicfial geftattet, wenn er die Augen verjchliegt 
en nicht nach Selbjtbewuftjein, nach bürgerlicher Aufklärung itrebt. 

Spzialdemofratifches. 

Aus Nr. 88 der Gazeta Robotnicza (Kattomwiß) 
vom 1. August 1911: 

855 

Der Kampf um das Fell des oberjchlefiichen 
Arbeiters ? 

w Noch vor zehn Jahren gehörte das polnijche Wolf 
m Oberjchiejien dem Bentrumslager an. Politijches 
Selbitbewuntiein hatte Diejes Volt garnicht. Der 
polnijche Arbeiter betete und arbeitete im Schweihe 
eines Angefichts für das Wohl des Kapitalijten; er 
wählte ohne Murren und Bedenken zur Beit der Reichs 
und Landtagswahlen jeine Feinde und jeujzte weiter 
unter dem ihm aujgebiirdeten Joch. Die unzufriedenen 

emente zählten zu der „Partei“ des heutigen Abgeord- 
en Napieralsfi. Die Zentrumspartei hat die Tätig 

eit Des Herr Napieralsfi nicht nur geduldet, jondern 
„gar unterjtiigt. Sie tat es deshalb, um einige, die 
> ngelegenheit mit fritijchen licen betrachtenden 
Polnischen Bürger bei fich zu behalten. Inder „Bartei” 
€ Herm Napievalsfi wurde daher mit Worten nicht | 

Apart. Gs jeblte dort nicht an Phrajenhelden, die 
£8 aber trogdem in den Zeiten der Wahlen verjtanden, 
te Duertreibereien Durchzujegen und Die polnijchen 

| bearbeitete. 

Vorhaben — die Hingabe für die Schwachen und 
Leidenden — nach und nach wieder preiszugeben. Diejes 
veranlaßte, bag bie Herausgabe des Gornoslonzaf 
gu franfeln begann, jpäter in Verfall geriet und 
Ichlieglich in den Gold des Gegners der National- 
demofratie, Napieralsfi, iiberging. Die Herausgabe 
der führenden Wajfe an den Feind war die erjte jchänd- 
liche Kapitulation vor demjelben. 

Herr Korjanty, der zu jener Zeit noch an feinem 
Veititern glaubte, gründete ein neues nationaldemo- 
tratijcheś Blatt und führte den Kampf gegen Napieralsfi 
weiter. Doch war e8 nicht mehr derjelbe Korjanty, der 
im Jahre 1902 den noch bis dahin unbeitellten Boden 

Er war jegt derjenige, der nach Glanz 
techzte, der anführen und befehlen wollte, der feine 
Gegner nicht mit gefunden und fachlichen Argumenten 

| jehlug, fondern jie mit itbelriechendem Gtragenfot 
bewarj. Diejes hatte ihn ruiniert. Von Anfang an 
fampjte er, jpäter jchüttelte ex jich nur noch wie der 
Sperling am Ziwirnsjaden, bis er jchlieglich, an allen 
Mitteln und Kräften erjchópit. aus den Wolfen direft in 
das Lager jeiner Feinde herabfiel. Der Teufel holte 
mit einem Male alle Überzeugungen, Lojungen und 
Grundjäge; es verblieb nur noch ein franfhajtes 
Temperament, dag der Abgeoronete Napieralsfi in 
jeinen DBejig nahm. Das oberjchlejijche WBolf aber 
betrachtete das Wunder und ftaunte.... Einige lachten, 
andere Fluchten und noch andere jammerten darüber. 

‚ Auf Herm Storjanty hatte das feine Wirkung mehr. 

alt eter zur Wahl der Zentrumsleute zu nötigen. Die | 
Anhänger Napieralstis gehören wie früher, jo auch heute 
"od zur Zentrumspartei. 

: Dinter den Sozialijten famen nach Oberjchlejien die 
4 uójer" des polnischen Boles, die Nationaldeno 
taten. Siwar vermochten fie nicht die Weiterentwiedluną 

et don ihnen einmal begonnen Tätigfeit zu durch 

Polnifch Ut und dag e3 unbarmherzig ausgebeutet und 
Naniert wird. Shre Lojungen haben jie von Anfang 

ST den örtlichen Bedingungen angepaßt. Dieje Be- 
dingungen waren ihnen aber noch mehr als bequem, 
“a jie im Kampfe mit dem Merifalismus nicht die 
Offzielfe, jondern Die zentrumsparteiliche Religion 
efampjten, Allerdings wurden jie zu einem Rampje 

Mt der Napieralsfi-Partei gezwungen; Dejjen Durch: 
ihrung bedurfte jedoch feiner übermenjchlichen Kräfte. 

> genügte vielmehr, auf dieje Beuthener Köche als auf 

Er ging, alles unbeachtend, zur Tagesordnung über, 
und wie er früher als Nationaldemofrat den Stniittel 
gegen Napieralsfi jchlug, jo jchlägt er heute als An- 
gejtellter Napieralsfis diejen Stnüttel gegen die National- 
demofraten. Die Preisgabe der Überzeugungen und 

| den Berlujt zweier Blätter zum Wohle des Zentrums 

hauen, Doch wuhten jie, daß das oberjchlejijche Wolf | 

| gegenüber — gar feine idealen 

| Das Volk hat aufgehört an jie 

sei alte und verjallene Greije Hinzumeijen, die jchon in | 
ihrer yugend niemanden qliiclich machten und die jest 
mt Alter dies um jo weniger zu leijten imftande find. 
Ve Nationaldemofraten haben Diejen Kampf durch- 
gerührt; jie haben die Einflüffe Der Deutjchen Zentrums: 
leute gebrochen und die Tätigfeit der polnischen Zentrums- 
Anhänger dermaßen lafmgelegt, dag dieje ihr Fähnlein 
einziehen mußten. Das Wolf glaubte diejen Mijlionaren 
at Ration, UND gwar um jo mehr, als jie die prächtigiten 
ungen verfiindeten, die den Swed hatten, der 

wurde in Oberjchlejien eine Brofchüre verbreitet, in der 
aj auf der Grundlage der Stlajjenfimpje errichtete 
„tetujsbereinigung der polnischen Arbeiter empfohlen 
po Das hatte gezogen. Das nationale Lager 
wuchs, die Schwierigteiten in der Agitation wurden 
immer fleiner und das Angebot an agitatorijchen 
Xtdjten immer größer. Sämtliche Wahlen brachten 
em überaus günftiges Nejultat. Diejenigen Leute 
Er, die den beiten Willen hatten, für ihre Lofungen 
s Harrtich ‚zu arbeiten und, wenn notwendig, auch feine 
pjer zu jcheuen, begannen, die überaus günitige Lage 
sA ennend, die Hände in den Schoß zu legen und das 
Leben zu genießen, um auf dieje Weije ihr rühmliches 

| ein nationaldemofratiiches Blatt. 

fapitalitiichen Ausbeutung zu trogen. Jm Jahre 1902 | 

ausgenommen, ijt alles beim alten geblieben. 

Die nationaltemofratijchen Jdeen, die übrigens 
außer dem blinden Gehoriam dem polnijchen Adel 

giele verfolgen, find in 
Oberjchlejien vollkommen in die Brüche gegangen. 

zu glauben, ebenjo, wie 
e3 an die Gebete Der Jentrumsgeiitlichen zur Erlangung 
eines bejjeren Schieffals fiir die Polen nicht mehr glaubt. 
Doch wie früher, jo gibt e3 auch heute noch Leute, die 
behaupten, daß man mit Hilje diejer Jdeen Gejchäite 
machen fann. Wenn Herr Korfanty hiermit jeinerzeit 
Gejchäfte machte, warum jollte eS heute der Abgeordnete 
Dr. Seda nicht tun? Er bejigt ja alle „guten Cigen- 
jchajten”, ijt Abgeordneter, Pole, Demokrat, Katholif 
und bat nebenbei noch eine erträgliche Crijten. Es 
verjammelten fic) einige Diejer Demofraten und 
gründeten als jolche die Gazeta Ludowa, augenjcheintich 

Mit der Herausqabe 
Des Dlattes lebten auf einmal alle nationaldemofratijchen 
Sdeen wieder auf. Die Situation hat jich aljo gar nicht 
geändert. Wie früher, jo gibt es auch jebt noch polnische 
Zentrumsleute und Nationaldemofraten, und wie früher, 
jo herrfcht auch heute noch der Kampf zroifchen Diejen 
beiden Parteien. Alles wäre fomit in Ordnung, wenn 

| nur der Glaube an das Bolf und die Hingabe für die 
Gejamtheit erijtierten. Man glaubt zwar an Karriere, 
an eine gejicherte Zukunft, an Macht und Glanz, doc) 
genügt dies nicht. Die Art des Kampfes verrät Dejjen 
Absichten und Ziele und ijt namentlich in der Wähler- 
verjammlung in Schoppenig zur Genüge beleuchtet 
worden. Für die Fdeale jchlug man jich gegenjeitig 
Maulichellen, das Bolf aber hatte hierbei ein Schau- 
jpiel ohnesgleichen. 

Wir glauben, dak die Parteien während der Beit 
Des ftampjes und gegenjeitiger Anfeindungen an Die 

Hauptjache, an den jtillen Beobachter nämlich und die 



bon ihm aus den Zwijtigfeiten zu ziehenden Cehlitjje, 

nicht dachten. Gemeint ijt hiermit das oberjchlejijche Bolt, 

um dejjen Erlöjung der Kampf gwijchen den Barteien 

tobt und Die immer wieder dem Wolfe zu Helfen fich 

„bemühen“. Ausprüctich joll hierbei betont werden, 

Dak das nur jegr mäßig aufgeflärte polnijche Wolf, 

das neun Jahre hindurch Zeuge der von jeinen Grtójern | 

zahlreich angeftijteten abenteuerlichen Creignijje war, 

aus diejen ohne Schaden zu nehmen, jicher nicht Heraus 

qefommen ijt. Gerade Darum war eś uns zu tun ihr 

Herren von der Gazeta Ludowa, und darum jchrieben 

wir auch, dag wir gegen dieje Demoralijierende Arbeit | 

im nationalen Lager jolange fümpfen werden, bis uns 

die Kräfte verjagen. 

Aus dem Wuslande, 

Aus Nr. 121 des Deutschen Volksblatts für 
Galizien (Lemberg) 

vom 31. Augujt 1911: 

Niückgang des Dentichtums in den Sprach: 
injeln in Weftgalizien. 

Auf galizijdjem Boden hat das Deutjchtum der 

Bielig<Bialaer Sprachinjel innerhalb der legten zehn 

Jahre von 1900 bis 1910 um 1052 Seelen abge: 

nommen, während die Zahl der Nichtdeutichen im | 

jelben Zeitraum um 3040 Seelen geitiegen ift. Ein | 

Überblick über die Bahl der Deutjchen und Nichtdeutichen | 

in den Jahren 1900 und 1910 in den vier deutjchen | 

Gemeinden der Eprachinjel auf galiziichem Boden gibt 

folgendes Bild: 
Name Gewinn oder 

der Gemeinde 1900 1910 Berluft: 

Kal. $reijtadt 6345 Deutjche 5750 Deutihe — 595 

Biala 1912 Nichtd. 2917 Nichtd. + 1005 

Gemeinde 5522 Deutiche 4785 Deutihe — 767 

Kunzendorf 2865 Nichtb. 4864 Nichtd. + 1999 

Gemeinde 1980 Deutjche 2284 Deutihe —+ 304 

Alzen 636 Nichtd. 6143ihtb. -- 22 

Stadt 1152 Deutjche 1178 Deutihe + 26 

Wilhelmsau 567 Nichtb. 625 Michto. + 58 

Yn Diejen vier Gemeinden ftehen demnach nach 

der Volkszählung vom 31. Dezember 1910 13997 

Deutjche 9020 Ntichtbeutjchen meijtens Polen gegen= | 

über. Der auffällige Niidgang des Deutfdtums in 

Kunzendorf — um 767 Seelen — wird zurückgeführt 

— 856 — 

| cinerfeit8 auf die ftarfe Einwanderung von polnischen 
| Fabritarbeitern, andrerfeit auf die Haltung der Deutjchen 

felbft. Sn legter Beit find zahlreiche Deutjche Witte 

jchajten in polnijche Hände übergegangen. Wo eit 

deutfcher Bauer war, find jegt drei bis vier polnifche 

Sippen, die viel tinderreicher find al8 Die Deutche: 

Biel Schaden bringen auch die öffentlichen deutjchen 

Schulen, die aber mit polnischen Lehrkräften pejegt 

find. Die deutjchen Protejtanten trachten ihre Söhne 

beifer auszubilden und in einer Stadt unterzubringelt- 

Bei den deutichen Katholiken fommen fajt jtet3 Ehen 

mit Polen bor. Bei der Volkszählung wurden Die 

Kinder aus jolchen Mifchehen, gleichgültig, ob der Vater 
oder die Mutter polnisch find, regelmäßig als Polen 

eingetragen. 

Aus Nr. 121 des Deutschen Volksblatts für Galiziem 
(Lemberg) 

| pom 11. Auguft 1911: 

| Gin galiziiches Wablitiilein. 

Sm einer unjerer Gemeinden hielten die Deutjchen 

am Tage vor der Wahl eine Bejprechuną ab, mährend 

welcher auch der Aufruf des Wahlausjchujjes Der Ber 

einigten Deutjchen Galizienś verlejen wurde. Man japte 

| gerade den Bejchlug, für den rutfenijchen Kandidaten 

an ftimmen, als fich die Tür auftat und Der polnijde 

Oberlehrer hereinfam. Kaum hörte diejer, dag man 

fir die Ruthenen ftimmen wolle, jo schlug er jehom einen 

jo großen Lärm darüber, daß ihn Die Männer auffordeit 

mußten, das Zimmer zu berlajjen. WIS er trog diejet 

Aufforderung weiter jehimpite und nicht ging, wurde et 

janjt am Stragen gefaßt und hinausbejördert. Rache- 

ichnaubend fie} er davon. Drinnen beriet man ruhig 

| weiter. Plöglich entjtanb auf der Straße ein Lärm, 

| man hörte einen jchweren Wagen feranajjeln, und als 

die Männer hinauseilten, jahen jie die Feuerjprige DOT 

dem Haufe ftehen. Mafuren unter dem Kommando 

des Oberlehrers legten Schläuche, jegten die Spribe 

in Bewegung, und ein frójtiger Strahl Wajjer etgob 

fich gegen das Verjammlungszimmer. Ganz erjtaunt 

jahen die Deutjchen, die doch fein Feuer erbliciten, 

zu, bis jie endlich begriffen, baj der Oberlehrer jich au] 

Dieje Weije für den Hinauswurf rächen wollte. Dat 

jprangen jie alle Hinzu, verjagten die Majuren und 

behielten nur den tapferen Oberlefrer zurüd, DEM Nie 

| ein wenią — ftreichelten. 

— +> + GE 

Oftbeutjche Buchdrucerei und Berlagsanftalt W.-G., Pojen. 


